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der 


„Das neue Wahlgeſetz, 

das dem Abgeordnetenhauſe am Montag zugegangen iſt, ſtand 
bereits am Freitag auf der Tagesordnung, und wird für die 
nächſte Zeit einen der wichtigſten Gegenſtände der Berathung 
bilden. Eine Reform der Beſtimmungen über die Wahlen zum 
preußiſchen Landtage war ein Wunſch, der bei der letzten 
Steuerdebatte dieſes Hauſes von allen Seiten geäußert wurde; 
in der That lag hier ein Bedürfniß vor, das, ſchon ſeit der 
Wirkung der Einkommenſteuer-Reform ſtark fühlbar, nach 
Ueberweiſung der Ertragsſteuern geradezu zu einem Uebelſtande 
zu werden drohte. 

Die Gewichtsverhältniſſe, die das alte Wahlſyſtem voraus⸗ 
geſetzt hatte, waren durch die Steuerreform völlig verſchoben 
worden; die neue Einkommenſteuer verminderte bereits die Zahl 
der Wähler erſter und zweiter Klaſſe in unvorhergeſehener 
Weile — iſt es doch in Berlin vorgekommen, daß aktive Staats⸗ 
miniſter in die dritte Klaſſe kamen und die Ueberweiſung der 
Ertragsſteuern drohte dem alten Syſtem einen ſtark plutokrati⸗ 
ſchen Charakter zu geben, indem alle dieſe Steuern namentlich 
Grund- und Gebäudeſteuer, bei der Berechnung der Steuer— 
ſumme für die Klaſſeneintheilung ausgeſchieden wären. 

Das neue Geſetz ſoll nun dieſen Uebelſtänden abhelfen und 
einen Zuſtand herſtellen, der der Kräftevertheilung des alten 
Syſtems nach Möglichkeit entſpricht. Die Beſtimmungen, die 
ſchon in das Einkommenſteuergeſetz aufgenommen waren, daß 
die jetzt Steuerfreien mit einem fiktiven Minimalſatz pro Kopf 
bei der Berechnung der Steuerſumme eingeſtellt werden, und 
daß die Klaſſeneintheilung nicht in der ganzen Gemeinde, ſondern 
im Urwahlbezirke berechnet wird, werden jetzt dadurch ergänzt, 
daß die Steuerquoten, nach denen die drei Klaſſen vertheilt 
werden, nicht fich mehr wie vier zu vier, ſondern wie fünf zu 
vier zu drei verhalten ſollen. Von allen Vorſchlägen, einer 
Verſchiebung zu Ungunſten des Mittelſtandes vorzubeugen, ſcheint 
der einer Verſchiebung der Proportionen der zweckmäßigſte zu 
ſein — übrigens ein Gedanke, der aus freikonſervativem Lager 
ſtammt, denn der Abgeordnete Hennig formulirte ihn zuerſt 
bei den Kommiſſionsberathungen, die 1883/84 über die Ein⸗ 
kommenſteuer ſtattfanden. 

Während dieſe Aenderung den unerfreulichen Wirkungen 
des Einkommenſteuergeſetzes vorbeugen ſoll, ſucht die Wirkungen 
der Ueberweiſungen die Beſtimmung auszugleichen, daß in Zu— 
kunft den Berechnungen der Steuerſumme nicht die Staats⸗ 
ſteuern, wie bisher allein, ſondern die Staats- und Kommunal⸗ 
ſteuern zu Grunde gelegt werden ſollen. Dadurch wird dem Ueber⸗ 
wiegen des mobilen Kapitals entgegengewirkt; ob freilich in aus— 
reichendem Maße, wäre noch zu unterſuchen. 

Einen ähnlichen Zweck hat die Beſtimmung des § 2 der 
das Wahlrecht der Gutsbehörden ſtützen ſoll, welche Kommunal⸗ 
laſten nicht in Form von Gemeindeſteuern ſondern in direkten 
Leiſtungen zu tragen haben. Der Paragraph regelt nebenher 
auch das Wahlrecht für diejenigen Gemeinden, die keine Steuern 
erheben; doch iſt deren Zahl ſo gering, daß ſie für das Ganze 
nicht ſehr in Betracht kommt. Dagegen bilden jene Gutsbezirke 
in der That einen wichtigen Faktor in unſerem Wirthſchafts⸗ 
leben, und es iſt nicht mehr als billig, daß für ſie in ange⸗ 
meſſener Weiſe geſorgt wird. N 


Brandkäthe. 
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 
(Nachdruck verboten). 
(15. Fortſetzung.) 


„Na, nun ſteh' ich hier und halt mich noch länger auf, 
das Eſſen hat Ihnen ja wohl mein Peter ſchon geholt, aber ich 
will nun mal ſchnell das Andere beſorgen.“ 

„Wiſſen Sie,“ begann Frau Bell bald wieder, als ſie mit 
der friſchgefüllten Waſſerkanne an der Thür des Schlafzimmers 


ſtand, „ſchier verwunderlich iſt es ja auch, denn der Hermann 


ſollte doch der Schwager des Heinz werden.“ 
„Wie ſo?“ fragte ich ſchnell. 

„Er ſoll die Toni aus der Thalmühle heirathen; der 
Müller iſt arg d'rauf aus und Hermanns Mutter iſt immer hin⸗ 
ter ihm und will's durchaus haben, das weiß ich am beſten, 
denn meine Lisbeth dient da bei den Reinbergs und hars oft 


genug mit angehört in der letzten Zeit, wenn ſie in der Küchen⸗ 


ammer ſaß und die Reinbergs in der Wohnſtube waren. Da 
hat die Frau Reinberg dem Hermann immer vorgehalten, daß 
der Müller ein ſteinreicher Mann wär' und die Toni 'nen 
Haufen Gold gleich mitbringen thät. Ob der Hermann was 
d'rauf gejagt, hat die Lisbeth nicht hören können, Wiſſen Sie, 
er Hermann iſt der beſte im ganzen Haus, ausgenommen das 
Klärchen, das iſt ein Kind wie ein Engel und ich mein' immer, 
fie thät' grad’ paſſen für den Schulmeiſter.“ 

Ich mußte lachen, und die Alte meinte nickend: „Ja, ja, 
wenn Sie ſie haben wollten, Ihnen thät ich das Mädchen auch 
noch viel lieber gönnen als dem Winkelbach.“ 

„Will denn der Verwalter das Mädchen heirathen?“ 

„Ja, der läßt ihr keine Ruh und die Frau Reinberg hat 
auch ihren Kopf d'rauf geſetzt, daß ſie ihn nehmen müßt', das 
arme Mädchen hat keinen guten Tag bei ihr, denn ſie ſagt 
Immer, fie könnt' den Winkelbach nicht leiden, wiſſen Sie, der 
iſt nämlich alles bei der Frau Reinberg und bei dem Herrn 
Sallert, der ſonſt nach keinem Menſchen was fragt, und immer 


Beſſerung überhaupt zu erreichen iſt. 
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XI. Jahrg. 


Ob das Geſetz hier vollkommen ausreichende Beſtimmungen 
trifft, unterliegt wohl noch der Diskuſſion. Indeſſen gilt das 
auch für andere Beſtimmungen der Novelle; und Bedenken gegen- 
über, die man in dieſer Hinſicht hegen könnte, läßt ſich geltend 
machen, daß alle dieſe Details des Geſetzes ſich einer Amendi⸗ 
rung nicht entziehen. Dafür kann denn in der Kommiſſion 
geſorgt werden. Vor der Hand iſt die wichtigſte Frage die, ob 
der Geſetzgeber die Uebelſtände, die zu Tage getreten ſind, 
richtig erkannt hat, und ob auf den Wegen, die er angiebt, 
Beide Fragen müſſen un⸗ 
ſeres Erachtens bejaht werden, und man darf demnach hoffen, 
aus den Berathungen des Landtages das Wahlſyſtem in ver⸗ 


hängter Geſtalt hervorgehen zu ſehen, bei dem ſich Preußen — 
ungeachtet aller Spöttereien über dieſes „ſchlechteſte aller Wahl: 


ſyſteme“ — entſchieden wohl befunden hat, und deſſen weiſe 
Kräftevertheilung nicht aufzugeben uns gerade die Erfahrungen 
der letzten Jahre oft genug gemahnt hat. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die „Kreuzzeitung“ behandelt erneut das Thema: „Noch 
einmal Dienſtzeit und Militär vorlage“, und 
zwar in einem Aufſatze, als deſſen Verfaſſer ſich Graf Roon⸗ 
Krobnitz, Generallieutenant z. D, nennt. Die Abhandlung 
gipfelt in nachſtehenden Theſen: 
kann der Militärvorlage nur zuſtimmen, wenn die geſetz⸗ und 
verfaſſungsmäßige 3jährige Dienſtzeit für alle Waffengattungen 
Geſetz bleibt. 2) Geſchteht dies aber, dann kann und darf fie 
ſich (etwa aus finanziellen Gründen) auch nicht ablehnend ver⸗ 
halten, und zwar trotz aller faktiſch auch gegen die Jjährige 
Dienſtzeit vorhandenen und nicht fortzuſchaffenden Bedenken. — 
Das dürfte auch die Stellung der geſammten konſervativen Bars 
tet fein. 

Der Reichskanzler hatz wie ein Blatt in Ergänzung des 
Berichts von den Ausführungen vor der Militärkom⸗ 
miſſion erfährt, nicht aus eigener Meinung den Satz aus⸗ 
geſprochen: „Der Weg nach Konſtantinopel führt nicht mehr 
über Wien, ſondern durch das Brandenburger Thor“; er hat 
vielmehr bei Darlegung der Gefahren, welche Deutſchland von 
Rußland drohen können, darauf hingewieſen, daß das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Bündniß in weiten Kreiſen Rußlands verſtimmt 
gewirkt habe und daß die deutſchfeindlichen Elemente in Rußland 
damit gegen Deutſchland agitiren, daß fie ſagen: der Weg nach 
Konſtantinopel ꝛc. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Das 
„Wiener Tageblatt“ behauptet, daß zwiſchen Rußland und 
Frankreich im November 1892 Verhandlungen wegen Ab- 
ſchluſſes einer Militärkonvention ſtattgefunden hätten 
und zwar auf folgender Grundlage: „Falls Rußland oder Frank⸗ 
reich von Deutſchland allein oder von Deutſchland und ſeinen 
Verbündeten angegriffen werde, verpflichte ſich der nicht direkt 
angegriffene Theil, binnen 6 Wochen 600 000 Mann, und 
binnen ferner 3 Wochen weitere 600 000 Mann zu mobilifiren. 
Beide Mächte verpflichten ſich dahin, daß keine ohne die andere 
Frieden ſchlieden würde. Das „Tageblatt“ fügt dieſer Meldung 
hinzu, es ſei Geheimniß geblieben, ob die Militärkommiſſion 
durch formelle Unterzeichnung eines Aktes aufgeſetzt wurde, 


für ſich allein fitzt wie ein Dachs in ſeiner Höhle. Bei dem 
hat er ſich auch ſo eingeſchmeichelt, daß er bei ihm ausrichten 
kann, was er will.“ 

Die Alte ging ihren Verrichtungen nach und als ſie dann 
wieder kam, um mir „Gute Nacht“ zu ſagen, bemerkte ſie noch: 

„Ja, die Leut' mögen ſprechen, was ſie wollen, ſchön war's 
doch von dem Hermann, daß er der Käthe geholfen hat.“ 

„Und von Ihnen auch, Mutter Bell, daß Sie ihn herbei⸗ 
riefen,“ antwortete ich beſtätigend. 

„Meinen Sie?“ ſagte ſie erfreut, „na gute Nacht, Herr 
Lehrer, und denken Sie mal d'ran, was ich Ihnen geſagt hab' 
von dem Klärchen.“ 

In den nächſten Tagen ging ich mit einem neuen Buche 
für den Johann zu dem kleinen Häuschen am Ginſterberg; ich 
wollte es mir ſelbſt nicht eingeſtehen, daß der Hauptzweck mei⸗ 
nes Ganges war, Käthe zu ſehen. Zu meinem Erſtaunen be⸗ 
merkte ich ſchon von weitem den großen, gefleckten Jagdhund, den ich 
als Begleiter Hermanns geſehen. Dann ſah ich, wie die Haus⸗ 
thür ſich öffnete und Käthe das Geleit einem Manne gab, in 
welchem ich Hermann erkannte. Draußen vor der Gartenpforte 
traf ich mit ihm zuſammen. 

„Der Käthe war ein Unfall zugeſtoßen da draußen,“ ſagte 
er erklärend nach der erſten Begrüßung, „ich war zufällig Zeuge 
und da hab' ich mich heut einmal erkundigen wollen, wie's 
geht.“ 

Er wurde roth unter meinen forſchenden Blicken und ging 
ſchnell weiter. 

Als ich in die Stube trat, zeigte mir Johann freudeſtrah⸗ 
lend eine hübſche Laubſägearbeit, die er beinahe vollendet hatte. 

„Der Hermann vom Reinbergshof will es mir abkaufen, 
der will mir viel Geld dafür geben,“ erzählte er, „eben iſt er 
hier geweſen und hat es mir geſagt. Er will uns auch einen 
Haſen ſchicken, den ſollen wir braten für den Vater; die Käthe 
iſt ihm auch gar nicht mehr böſe; ſie hat ihm die Hand gegeben, 
als er ging.“ 
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worin nicht von Vereinbarungen, ſondern nur von leitenden 
Geſichtspunkten die Rede iſt. 

Ueber die Stellung der deutſchen Regierung zu etwaigen 
Vermittelungsvorſchlägen in der Militär⸗ 
vorlage erhält der „Budapeſter Lloyd“ folgende Berliner 
Zuſchriſt: „In verſchiedenen Blättern wird jetzt gerathen, daß 
man auf den Verdy'ſchen Plan inſoweit zurückkomme, daß die 
neue Organiſation in Etappen und die Verſtärkung des 
Rekrutenkontingents nicht auf einmal ausgeführt werde. Der 
Vorſchlag iſt erwähnenswerth; er hätte auch das gute, daß die 
Militärverwaltung mehr Zeit hätte, für die nothwendige Ver⸗ 
mehrung der Offiziere und Unteroffiziere zu ſorgen. Wohl ge⸗ 
merkt aber, kann es ſich nicht um eine Zertheilung der Reform 
in mehreren Handlungen der Geſetzgebung handeln, wobei keine 
Verpflichtung des Reichstags vorläge, nach Bewilligung der 
erſten Rate auch die zweite und dritte zu genehmigen, die 
Vollendung der Reform auch von weiteren parlamentariſchen 
Kämpfen abhängig und der Gefahr, Stückwerk zu bleiben, aus⸗ 
geſetzt wäre.“ 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt eine Statiſtik der Obli⸗ 
gationeninhaber der italieniſchen Staatsſchuld mit, 


wonach in den Händen der franzöſiſchen Inhaber fi 269 859 
Rententitel mit 43 459 415 Lire jährlicher Rente befinden, da⸗ 


1) Die konſervative Partel 


gegen in deutſchen Händen 213 608 Rententitel mit 32 840 635 


Lire jährlicher Rente. 
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In Paris machten Graf Caprivis Erklärun⸗ 
gen in der Militärkommiſſion den tiefſten Eindruck. Die 
Morgenblätter proteſtiren größtentheils gegen die darin enthal⸗ 
tenen Anſpielungen betreffs der Möglichkeit einer Diktatur in 
Frankreich. 

Der neugewählte franzöſiſche Kammerpräſi⸗ 
dent eröffnete am Donnerſtag die Sitzung mit der üblichen 
Antrittsrede und bemerkte u. a., die Schwächen einzelner Per⸗ 
ſonen könnten die Republik nicht berühren, welche die begange⸗ 


Cliché die Auflöſung des Parlaments und die Einberufung einer 
Konſtituante forderte. Miniſterpräſident NRibot erwiderte, man 
müſſe der Juſtiz ihre völlige Unabhängigkeit laſſen; wenn die 
Kammer die Panama ⸗-⸗Angelegenheit ihren freien Lauf nehmen 
laſſe, werde dieſelbe ſeitens der Juſtiz ihre regelrechte Erledi⸗ 
gung ſchon finden. Darauf wurde die von der Regierung an⸗ 
genommene einfache Tagesordnung mit 329 gegen 206 Stim⸗ 
men genehmigt und die Eröffnung der Budgetdebatte auf Montag 
feſtgeſetzt. 

Der Unterſuchungsrichter in dem Panama - Prozeß 
ließ bei dem Bankier Propper neue Schriftſtücke in Beſchlag 
nehmen, von denen mehrere von großer Wichtigkeit ſein ſollen. 
Wie verlautet, ſollen dieſelben die Korreſpondenz und das Check⸗ 
buch Artons enthalten. Die Auffindung der Dokumente ſoll ſehr 
ernſte Maßnahmen zur Folge haben. 

Es verlautet jetzt, daß ſich auch Spanien den Schritten 
Englands in Marokko anſchließen werde, um daſelbſt 
die europäiſchen Intereſſen zu ſchützen. Spanien werde die 


In dieſem Augenblick trat das Mädchen ein, ihr Weſen 
orſchien mir verändert, unruhiger, verſtörter als ſonſt, auch ihr 
Geſicht bleicher, aber etwas Warmes, Leuchtendes in ihren 
Augen, wie der Wiederſchein eines tiefinnigen Glückes. Ich 
ahnte wohl, was es ſei. So hatte meine Ahnung mich nicht 
betrogen, ſie liebte ihn doch, den ſchönen, reichen, jungen Mann. 
Und er, liebte er wirklich auch ſie, war er geſonnen, ſie einſt 
heimzuführen als Gattin in ſein Haus? Oder wars ihm nur 
ein angenehmes Spiel, die Flamme ihres Herzens zu wecken 
und zu nähren? Nein, hierzu war er zu gut und edel! 

Während ich mit Johann in dem neuen Buche blätterte, 
indeß Käthe mit ihrer Arbeit am Tiſche ſaß, wandte ſich der 
Vater, der bisher ſtill und theilnahmlos in feinem Lehnſtuhl 
geſeſſen hatte, plötzlich zu uns um, und ſagte mit zufriedenem 
Nicken: „Konrad, Konrad!“ 

Wir wußten erſt nicht, was das bedeute. Dann aber hörten 
wir Schritte draußen, und gleich darauf trat der Genannte ein. 

Erſtaunt, ihn ſo zu ungewohnter Stunde hier zu ſehen, 
ſchauten die Geſchwiſter ihn fragend an. 

„Haben Sie Ihre Arbeit für heute ſchon beendet?“ fragte 
auch ich. 

„Nein, Herr Sallert har mich weggeſchickt,“ gab er finſter 
urück. 

f „Aber wie iſt es denn möglich?“ rief ich aus. 
Sallert kann doch ohne Sie nicht fertig werden!“ 

„Der Winkelbach hat's ihm aber deutlich gemacht, daß ich 
jetzt dort überflüffig ſei, und es am beſten wäre, mich gleich 
gehen zu heißen, wenn er mir auch den Lohn für den ganzen 
Monat bezahlte, weil ich es ſei, der die Arbeiter aufwiegele, 
und die Schuld trage, daß ſie mehr Lohn begehrten.“ 

„Wie konnte aber Herr Sallert ſich ſo gegen Sie ein⸗ 
nehmen laſſen und ſo ungerechten Beſchuldigungen Glauben 
ſchenken?“ 

„O, der Winkelbach bringt alles fertig, er hat auch einen 
Bekannten, den er für meine Stelle empfohlen hat.“ 


„Herr 


nöthigen Maßregeln treffen, um dem status quo in Marokko 


erforderlichen Falls Anerkennung zu verſchaffen. 

In dem ruſſiſchen Budget für 1893 ſind die Ge⸗ 
fammteinnahmen veranſchlagt auf 1 040 458 385 Rubel 
(149 423 694 Rubel mehr als 1892) und die Geſammtausgaben 
auf 1 040 458 385 (75 155 319 Rubel mehr als 1892). 

Die proviſoriſche Handelskonvention zwiſchen 
Serbien und England iſt bis zum 13. Juli 1893 ver⸗ 
längert worden. 

Der Kaiſer von Japan, der in der letzten Zeit 
leidend war, iſt völlig wieder hergeftellt; dagegen iſt der Thron⸗ 
folger noch immer leidend. 

Ein Drahtbericht aus Buenos⸗Ayres beſagt, daß die Re⸗ 
volution in der Provinz Corrientes unterdrückt 
und die Aufſtändiſchen entwaffnet ſeien. Nach den letzten Mel⸗ 
dungen über den Erfolg der Aufſtändiſchen klingt die obige Nach⸗ 
richt etwas zweifelhaft. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
14. Sitzung vom 13. Januar 1893. 

Die Vorlage, betr. den Vorſitz in den katholiſchen Kirchenvorſtänden 
des Rheinlandes wird debattelos in dritter Leſung angenommen. 

Es folgt die erſte Leſung der Wahlvorlage. 

Abg. Bachem (Centrum) erklärt die Vorlage für ein unzulängliches 
Flickwerk. Es müßten auch die indirekten Steuern berückſichtigt werden. 
Das Dreiklaſſen⸗Wahlrecht trage einen plutokratiſchen Charakter; es ſei 
doch unerklärlich, daß höhere Beamte, ja ſelbſt Miniſter, in der dritten 
Klaſſe wählen; Sie gehören (zu den Miniſtern) in die zweite Klaſſe. 
(Heiterkeit). Man ſollte die Wählerzahl in Prozenten in die Klaſſen ver⸗ 
theilen. An der Forderung des geheimen Wahlrechts würden ſeine 
gem in allen Fällen feſthalten. Redner beantragt Verweiſung der 

orlage an eine beſondere Kommiſſion. 

Abg. Franck e⸗Tondern (natlib.) hält es für bedenklich, die Kom⸗ 
munalſteuern in den Geſammtſteuerbetrag einzurechnen, fraglich ſei auch, 
ob die Feſtſetzung eines Prozentſatzes der Steuer für die Klaſſenbildung 
das Richtige iſt. Alle Anträge, welche den Zweck hätten, den Rahmen 
der Vorlage über die durch die Steuerreform bedingte Grenze hinaus zu 
erweitern, würden ſeine Freunde ablehnen. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) erklärt, das Klaſſenwahlſyſtem müſſe 
beſeitigt werden. Die gegenwärtige Vorlage ſollte wenigſtens die indirekten 
Steuern berückſichtigen. f 

Abg. v. Tzſchoppe (freikonſ.) wünſcht eine klarere Definition des 
Begriffes „Kommunalſteuern“. Schulabgaben ſeien zum Beiſpiel in einer 
Gemeinde Kommunalſteuern, in einer andern nicht. Von der Ein⸗ 
ee eines geheimen Wahlrechts hätte nur die Sozialdemokratie Vor⸗ 
theile. 

Abg. Rickert (freiſ.) meint, das Dreiklaſſen⸗Wahlrecht, das elendſte 
aller Wahlſyſteme, werde vielleicht ſchneller weggeſchwemmt werden, als 
man jetzt denke. Die Freiſinnigen würden bei der Berathung der einzelnen 
Beſtimmungen dahin wirken, daß die Klaſſenunterſchiede beſeitigt oder 
gemildert werden. 

Abg. v. d. Heydebrand u. d. Laſa (deutſchkonſ.) erklärt, feine 
Freunde ſtellten ſich auf den Boden der Vorlage, weil fie es für ein 
richtiges Prinzip hielten, die effektive Steuerlaſt als Maßſtab für die 
Eintheilung zu Grunde zu legen, und weil ſie die den Gutsbezirken ge⸗ 
gebene Stellung für eine richtige hielten. Für eine Berückſichtigung der 
indirekten Steuern ſei kein fiberer Maßſtab zu finden. Wenn Herr 
Rickert unſer Wahlſyſtem für ein ſo ſchlechtes halte, ſo möge er ein beſſeres 
vorſchlagen. Das direkte geheime Wahlrecht ſei nicht beſſer, unter dieſem 
Wahlſyſtem habe die Sozialdemokratie ſich in die Millionen entwickelt 
und auch jener Agitationsmodus, der hauptſächlich von der Partei des Herrn 
Rickert betrieben werde. (Beifall rechts). Der Einfluß der kommunalen 
Grundbeſitzer und des fundirten Mittelſtandes dürfe keinerlei Abbruch 
erleiden; denn es könne der Tag kommen, wo wir dieſe beiden Faktoren 
als feſten Damm brauchen gegen die umſtürzenden Maſſen des durch das 
direkte allgemeine Wahlrecht entfeſſelten vierten Standes. (Lebhafter 
Beifall rechts). 

Abg. Herold (Ctr.) ſchließt ſich den Ausführungen Bachems an. 

Abg. Herrfurth (freikonſ.) ift im ganzen für die Vorlage, bes 
kämpft jedoch den § 2, der in fällen, wo keine Gemeindeabgaben ge⸗ 
zahlt werden, die Grund⸗ und Gebäudeſteuer den Staatsſteuern zurechnen 
will. Redner wünſcht ferner die Feſtſetzung einer Mindeſtzahl von 
Wählern für die erſte Klaſſe, etwa 5 pCt, denn die Fälle ſeien immer 
zahlreicher geworden, in denen einige Wähler der erſten Klaſſe die Wahl⸗ 
männer ernennen. Auf dieſe Weiſe entarte das Wahlrecht zu einem Er⸗ 
nennungsrecht. 

Abg. Das bach (Centrum) ſpricht für das geheime Wahlrecht. 

Abg. Dr. v. Gneiſt (natlib.) erwidert, daß dieſes wohl für Reichs⸗ 
angelegenheiten, nicht aber für ſtaatliche Angelegenheiten geeignet ſei. 

Abg. Dr. Mey er-Berlin (freiſ.) tritt für eine Beſeitigung des Dreis 
klaſſen⸗Wahlrechts ein. 

Weiterberathung: Sonnabend. 
Deutſcher Reichstag. 
20. Sitzung vom 13. Januar 1893. 

Die Berathung über die ſozialdemokratiſche Nothſtands⸗Interpella⸗ 
tion wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Barth (deutſchfreiſ.) vertheidigt den Abg. v. Stumm 


„Aber ſei doch nicht ſo erſchrocken, Schweſterchen!“ ſagte 
er, als er Käthes Beſtürzung bemerkte, „ich finde ja leicht wie⸗ 
der anderswo Arbeit. In der Fabrik zu C., wo ich auf Herrn 
Sallerts Wunſch eine Zeit lang war, bot man mir ſchon da⸗ 
mals einen ſchönen Lohn, wenn ich bleiben wollte. Morgen 
will ich gleich dorthin fahren, an den Feſttagen kann ich dann 
doch immer einmal hierher kommen.“ 

* * 


* 

„Wiſſen Sie ſchon das Neueſte?“ ſagte an dieſem Abend 
Frau Bell, als ſie zur gewohnten Stunde in mein Zimmer trat, 
„denken Sie ſich, der Konrad Schirmer iſt nicht mehr beim 
Sallert, der Herr hat ihn fortgeſchickt ſo auf der Stell, und 
kein anderer hat es fertig gebracht als der Winkelbach.“ 

„Warum der denn? Hat der denn irgend einen beſonderen 
Haß auf den Konrad?“ fragte ich. 

„Ja, ſicher hat er den, und ich weiß auch warum. Wiſſen 
Sie, Herr Schulmeiſter, ich wollt's Ihnen wohl ſagen, aber Sie 
müſſen ganz reinen Mund halten und gegen keinen was davon 
verlauten lauten lafjen. die Liesbeth käm' ſonſt um ihren Dienſt.“ 

Sie ſah ſich um, ob Thüe und Fenſter wohl verſchloſſen 
waren, kam dann ganz dicht zu mir heran und ſagte mit ge⸗ 
dämpfter Stimme: 

„Wiſſen Sie, ich ſagte Ihnen neulich ſchon, daß der Win⸗ 
kelbach hinter dem Klärchen her iſt, der hat nun aber gemerkt, 
daß das Klärchen ihn nicht mag, weil“ — ſie ſah ſich nochmals 
nach allen Seiten um — „weil der Konrad ſchon Bekanntſchaft 

mit ihr hat.“ 

„Was! der Konrad?“ rief ich. 

„Ja, ich hab, erſt gemeint, es ſei nicht wahr, denn früher 
ſah der Konrad keinen an aus dem Reinbergſchen Hauſe. Mit 
dem Klärchen war er aber ſchon früher gut bekannt, weil er 
viel zu ihrem Vater, dem alten Schulmeiſter, ging, daß die zwei 
ſich aber gern ſahen, wußte kein Menſch, es heißt, beim Schützen⸗ 
feſt hätt's angefangen und dann bat fih’s jo gemacht, ganz 
heimlich und ſtill. Wenn der Konrad aus der Fabrik kam, war 


das Klärchen im Garten und da haben fie miteinander geſpro⸗ 


chen, wiſſen Sie, und da iſt die Bekanntſchaft gekommen, wie's ſelber, und die Frau. 


S 
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gegenüber das Verfahren der Bergbehörde im Saarrevier. Die Thatſache, 
daß 30 000 Arbeiter ohne materiellen Grund ihre Arbeit niedergelegt 
haben, laſſe darauf ſchließen, daß etwas in dem Verhältniß zwiſchen der 
Bergbehörde und den Arbeitern faul fein müſſe. Dem Arbeitermangel 
durch Bereitſtellung unnützer Arbeit abzuhelfen, heiße der Noth durch 
Verſchwendung begegnen. Das Schutzzollſyſtem führe zu Nothſtänden 
und zur Korruption. Letzteres zeige der Panamaſkandal in Frankreich. 
Um dem Nothſtand zu begegnen, müßte man mit dem verwerflichen 
Schutzzollſyſtem des Fürften Bismarck brechen. 

Abg. Graf Kanitz (deutſchkonſ.) führt den Nothſtand auf die Ent⸗ 
völkerung des platten Landes und die Uebervölkerung in den großen 
Städten zurück. Seine Freunde hätten längft warnend hierauf hinge⸗ 
wieſen. Die Bergbehörde im Saarrevier ſei den ſozialdemokratiſchen 
Agitationen gegenüber zu nachſichtig geweſen. Man ſpreche von Unter⸗ 
handlungen mit den Streikenden. Worüber ſolle denn verhandelt werden? 
Der Miniſter ſage ſelbſt, daß die Bergleute nicht den geringſten Grund 
zur Unzufriedenheit hätten. Man fördere den Nothſtand, indem man 
in den Städten öffentliche Mittel bewillige, um die Arbeitsloſen zu unter⸗ 
ſtützen, anſtatt ſie auf das Land zu bringen, wo es an Arbeitskräften 
fehle. Es ſei ſoviel über die Nothwendigkeit billiger Getreidepreiſe im 
Intereſſe des armen Mannes geſprochen. Heute hätten wir ſo billige 
Getreidepreiſe, daß die Landwirthſchaft dabei nicht beſtehen könne; und 
doch gebe es einen Nothſtand. Solange auf dem Lande Arbeitermangel 
beſtehe, könne er eine Nothwendigkeit des Eingreifens des Reiches zur 
Beſeitigung des Nothſtandes nicht anerkennen. Wollten die Sozial⸗ 
demokraten Nothſtände verhindern, ſo mögen ſie ihren Einfluß aufbieten, 
um dem Arbeitermangel auf dem Lande abzuhelfen. 

Abg. Pfähler (natlib.) betont die Nothwendigkeit einer ſtrengen 
Disziplin in den Bergwerken. 

Abg. Auer (Sozdem.) ſucht nachzuweiſen, daß ein Nothſtand in der 
That beſtehe. Man werfe den Sozialdemokraten vor, die deutſche Pro⸗ 
duktion zu ſchädigen. Aber das geflügelte Wort: „billig und ſchlecht“ rühre 
von Reuleaux her, die Löwe⸗Affaire ſei von Ahlwardt aufgerührt worden 
und die Freiſinnigen hätten dafür, um ihren verletzten Löwe zu rächen, 
die Krupp'ſchen Kanonenlieferungen zur Sprache gebracht. Auf den 
Rechtsſchutzverein im Saargebiet — wenn auch Sozialdemokraten im 
Vorſtande ſäßen — habe die ſozialdemokratiſche Partei keinen Einfluß; 
wo ſie Einfluß ausübe, wie in Zwickau, da habe ſie ihn aufgeboten, um 
in einer Zeit, wie der heutigen, einen Streik zu verhindern. Die Ar⸗ 
beiter des Saarreviers ſeien hauptſächlich durch die Beſtimmung der 
neuen Arbeitsordnung aufgereizt worden, welche zwiſchen Schlepper und 
Vollhauer die Zwiſchenſtufe der Lehrhauer einſchiebe, ſo daß ein Berg⸗ 
mann erſt nach 9 Jahren Vollhauer werden könne. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen des Handelsminiſters von 
Berlepſch und des Staatsſekretärs v. Bötticher wird die Weiterberathung 
auf Sonnabend vertagt. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Januar 1893. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt von ſeinen Reiſen nach Sig⸗ 
marigen, Straßburg und Karlsruhe heute Vormittag 11 Uhr 
wieder in Berlin eingetroffen. Gleich nach ſeiner Ankunft hatte 
der Monarch eine längere Konferenz mit dem Reichskanzler, 
nach deſſen Wohnung der Kaiſer ſich direkt vom Bahnhofe be- 
geben hatte. 

— Se. Majeſtät der König von Sachſen, ſowie auch Se. 
Majeſtät der König von Dänemark werden am 22. d. Mts. in 
Berlin eintreffen, um an den Vermählungcefeierlichkeiten theil⸗ 
zunehmen. 

— In Hofkreiſen ſpricht man dem „Hann. Courier“ zu⸗ 
folge von einem neuen Verlobungsprojekt des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers von Rußland mit der Prinzeſſin Alice von Heſſen, 
der Schweſter des Großherzogs. 

— Der deutſche Botſchafter am ruſſiſchen Hoſe, General 
von Werder, welcher Dienſtag Abend von Berlin in Petersburg 
eingetroffen iſt, wurde am Donnerſtag von ihren Majeſtäten dem 
Kaiſer und der Kaiſerin von Rußland in Gatſching empfangen. 

— Die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ erklärt die Dortmunder Mel⸗ 
dung, daß der Reichskanzler Graf von Caprivi am Sonnabend 
dem Geh. Kommerzienrath Krupp einen Beſuch abgeſtattet habe, 
für völlig unbegründet. 

. d. Goltz Paſcha wird wieder in die preußiſche Armee 
eintreten und die Führung einer Diviſion erhalten. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht Ordensverleihungen 
des Kaiſers an ruſſiſche Marineoffiziere. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstages berieth heute den 
Kolonialetat für die Schutzgebiete Kamerun und Togo. Die 
Berathungen werden morgen fortgeſetzt werden. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf zuge⸗ 
gangen, durch welchen der Finanzminiſter ermächtigt wird, zur 
Deckung von Ausgaben des Rechnungsjahres 1891/92 
42 833 886,35 Mark im Wege der Anleihe durch Veräußerung 
eines entſprechenden Betrages von Schuldverſchreibungen zu 
beſchaffen. Alles weitere wird durch den Finanzminiſter beſtimmt. 


denn einmal ſo geht, wenn zwei junge Leute ſich gern ſehen. 
Der Winkelbach, der überall herumſpionirt, der hat's dann auch 
herausgekriegt, daß die beiden ſich gern haben, und da hat er 
den Konrad angeſchwärzt bei dem Herrn Sallert. 's iſt ſchänd⸗ 
lich, leid thut es mir eigentlich auch um Sie, Herr Schul— 
meiſter!“ 

„Um mich? Weshalb denn um mich, Frau Bell?“ 

„Ei nun, das Klärchen iſt 'ne Seele von einem Mädchen, 
und ich hatt mir gedacht, fie thät für keinen beſſer paſſen als 
für Sie.“ 

Ich beruhigte lachend die gute Frau dieſer Betrübniß 
wegen. 8 

„Ja,“ wandte ſie ſich nochmals nach mir, während ſie eifrig 
ihr Wiſchtuch handhabte, „es giebt 'ne Schlechtigkeit in der 
Welt, davon machen ſich brave Menſchen, wie Sie einer find, 
eigentlich gar keinen Begriff. Wiſſen Sie, ich hab' Ihnen ja 
neulich erzählt, wie ich ſo ſpät kam, was da draußen am Dor⸗ 
nenberg mit der Käth' paſſirt war, und ich nach dem Hermann 
Reinberg gerufen hab', daß der ihr half, wiſſen Sie, wie ...“ 

„Ja, ja, ich weiß Frau Bell!“ 

„Nun denken Sie ſie ſich mal, nun gehen dieſe wüſten 
Burſchen, der Heinz aus der Thalmühle und der Chriſtian, 
wiſſen Sie, kein anderer iſt's nämlich geweſen, der ſo was aus⸗ 
bringt — nun gehen die hin und machen im ganzen Dorf ein 
Geſchwätz, der Hermann hielt's mit der Brandkäth' und lief 
heimlich des Abends zu ihr, und wer weiß was für gottloſes 
Zeug mehr! Ich bin ſicher, daß das nicht wahr iſt, und die 
Burſchen wiſſen's auch, aber fie thun's dem Hermann alle zum 
Tort, und der Winkelbach hat's auch gehört und hat's dem Herrn 
Sallert und Hermann's Mutter geſagt; da iſt die jo bös ge⸗ 
worden, daß ſie ſich kaum ſelber noch gekannt, und hat den 
Hermann ganz wild angefahren, ob es wahr wär! Der hat 
aber kein Wort d'rauf geſagt, weil's ihm zu wenig war, auf 
ſolche Schwätzerei Red' zu ſtehen. Mit dem Winkelbach kann er 
ſich auch nicht vertragen, und er hat geſagt, einer von ihnen 
müßt' weichen und fortgehen, entweder der Verwalter oder er 
5 (Fortſetzung folgt.) 
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— Der Kultusminiſter hat die Regierungspräſidenten auf⸗ 
gefordert, Ermittelungen anzuſtellen über den Umfang der Aus⸗ 
übung der Heilkunſt von Frauen, und welche Erfahrungen an 
den Aerztinnen medtiziniſch und ſozial gemacht worden find. 

— Am Donnerſtag beging der langjährige Baudirektor im 
Abgeordnetenhauſe und ſpäter im Reichstage, Geh. Rath Bern⸗ 
hardt Happel ſeinen 80. Geburtstag. Herr Happel gehörte ſchon 
dem Bureau des erſten vereinigten Landtages an. Am 1. April 
1872 wurde er Baudirektor im Reichstage und verwaltete das 
Amt, bis er 1881 in den Ruheſtand trat. Der „alte Happel“ 
erfreute ſich ſtets bei den Abgeordneten aller Parteien der leb⸗ 
hafteſten Anerkennung. Davon gaben viele Zeichen an ſeinem 
geſtrigen Ehrentage aus parlamentariſchen Kreiſen den Beweis. 

— Die „Neure Berl. Muſ. Ztg.“ bringt die „autheniſche 
Mittheilung“, daß ſich Hans von Bülow in der Kuranſtalt von 
Dr. Gnauck in Pankow zu Heilung ſeiner neuralgiſchen 
Schmerzen aufhält. Das Befinden des Meiſters hat ſich gebeſſert. 

— Die Wahlkommiſſion hat die Wahl des nationalliberalen 
Abg. von Reden für ungiltig erklärt. (von Reden war im 9. 
hannov. Wahlkreiſe gewählt.) 

— Die erwartete und wiederholt angekündigte höhere 
Dotirung der Kreisphyfifer im Etat iſt ausgeblieben. Der be⸗ 
treffende Etatstitel weiſt ſogar noch eine Erſparniß von 650 
Mark auf. 

— Nach der „Hamb. Börſenhalle“ hat die ruſſiſche Regierung 
dem Lütticher Hauſe Pieper die ſchleunigſte Umwandlung von 
400 000 Gewehren übertragen. 

Ausland. 

Baſel, 13. Januar. Das hieſige Civil⸗Gericht hat in dem 
Prozeſſe, welchen von Kempen, einer bei dem Mönchenſteiner 
Eiſenbahnunglück Geſchädigten, gegen die Jura-Simplon-⸗Eiſen⸗ 
bahn angeſtrengt hat, letztere zur Zahlung einer einmaligen 
Entſchädigung von 10 000 Franken, ferner einer jährlichen Rente 
von 4000 Franken und den Prozeßkoſten verurtheilt. Die 
Geſammtſorderung des Geſchädigten hatte 95 000 Franken be: 
tragen. 

Petersburg, 13. Januar. Generallieutenant Kochanow iſt 
ſeines Poſtens als General-Gouverneur von Wilna unter 
Ernennung zum Mitglied des Reichsraths enthoben worden. — 
Dem früheren Finanzminiſter, Mitglied des Reichsraths, Wyſch⸗ 
negradeky, find mit einem äußerſt huldvollen kaiſerlichen Hand⸗ 
ſchreiben die Brillanten zu dem Alexander ⸗Newski⸗Orden verliehen 
worden. 

Petersburg, 13. Januar. Zum Generalgouverneur von 
Wilna iſt Generallieutenant Orshewski ernannt worden. 

Tanger, 11. Januar. Drei mauriſche Nachtwächter find 
der Ermordung des engliſchen Unterthanen, namens Trinidad, 
beſchuldigt und geſtern Abend durch den Baſcha von Tanger 
bis zum Eintreffen weiterer Inſtruktionen aus Fez in Haft ge: 
nommen. \ 


Provinzialnachrichten. 

Culm, 12. Januar. (Durch eine Feuersbrunſt) wurde geſtern das 
Brimmer'ſche Gehöft in Oberausmaaß eingeäſchert. Das Vieh wurde 
mit Ausnahme von drei Schweinen gerettet. Sämmtliches Mobiliar, die 
Futter⸗ und Getreidevorräthe ſind dagegen verbrannt. Das Mobiliar 
war garnicht und die Gebäude nur niedrig verſichert. 

Gollub, 12. Januar. (Bahnprojekt.) Das Projekt des Bahnbaues 
Schönſee⸗Gollub iſt keineswegs auf erneute Hinderniſſe geſtoßen. Viel⸗ 
mehr ſind die Vorarbeiten bereits weggegeben und müſſen bis zum 1. 
April fertiggeſtellt fein. 

Brieſen, 9. Januar. (Zur Anſiedelung). Das Vorwerk Ludowitz, 
zum Anſiedelungsgut Rynsk gehörig, iſt bis auf zwei Gehöfte vollſtändig 
mit Anſiedlern, meiſt Brandenburgern, beſetzt. Zum Verwalter der Schul: 
ſtelle daſelbſt iſt Herr Lehrer Zenke aus dem Kreiſe Flatow berufen und 
heute eingeführt worden; dem Schulverbande gehören die Ortſchaften 
Ludowitz, Janowo, Ignacewo und Marianken mit gegen 50 Kindern an. 
Im Kirchdorf Hohenkirch (auch Bahnſtation) ſind zwei Schulen in drei 
Gebäuden untergebracht. Die einklaſſige Schule befindet ſich auf dem 
Abbau, die zweiklaſſige im Dorf. Da die Trennung der Klaſſen viele 
Unzuträglichkeiten aufweiſt, ſo wird die Gemeinde beide Schulgrundſtücke 
im Dorf verkaufen und ein neues Etabliſſement errichten. 

Marienwerder, 12. Januar. (Berechtigtes Aufſehen) erregt hier 
das Ergebniß der am letzten Montag ſtattgefundenen Neuwahl eines 
Rendanten für den Sterbekaſſenverein. Für dieſes Amt wurde nämlich 
ein 18 jähriger Gymnaſialſchüler auserſehen. Dieſe Wahl iſt natürlich 
ſofort beanſtandet worden und wird die am nächſten Donnerſtag dieſer⸗ 
halb von neuem ſtattfindende Generalverſammlung jedenfalls eine paſſen⸗ 
dere Entſcheidung treffen. | 

Pelplin, 12. Januar. (Todesfall). In Jakobsdorf bei Konitz iſt 
kürzlich der Direktor der Prieſter⸗Emeritenanſtalt für das Bisthum Culm, 
901 Lic. Görecki, geſtorben. Er war der erſte Geiſtliche, welcher wegen 

erletzung der Maigeſetze eine mehrmonatliche Gefängnißhaft in Pr. 
Stargard verbüßen mußte und aus dem Regierungsbezirke Marien⸗ 
werder ausgewieſen wurde. Aus der Gegend von Tuchel gebürtig, war 
er vormals Vikar in Culmſee. 

Pr. Friedland, 11. Januar. (Erfroren.) Der großen Kälte der 
vorigen Woche iſt auch hier ein Menſchenleben zum Opfer gefallen; ein 
Handwerksburſche wurde auf dem Wege von Barkenfelde nach Bären⸗ 
walde todt aufgefunden; er war über Nacht erfroren. 

Elbing, 13. Januar. (Der Konfervative Verein) hielt geftern eine 
außerordentliche Generalverſammlung ab, die ſehr zahlreich beſucht war. 
Nachdem der Vorſitzende die Anweſenden zum neuen Jahre begrüßt 
hatte, traten 23 neue Mitglieder dem Vereine bei, die bei ihrer Auf⸗ 
nahme durch Handſchlag verpflichtet wurden. Nachdem noch 22 Beitritts⸗ 
Erklärungen zur Vereins⸗Sterbekaſſe zur Kenntniß gebracht worden, 
theilte der Vorſitzende den Wortlaut des auf dem konſervativen Partei⸗ 
tage zu Berlin beſchloſſenen Programms mit und lieferte zu den ein⸗ 
zelnen Sätzen deſſelben mit allgemeinem Beifall aufgenommene Erläute⸗ 
rungen. Hierauf wurde folgende Erklärung einſtimmig angenommen: 
„Der Elbinger Konſervative Verein ſteht auf dem 
Boden des Programms vom 8. Dezember 189". Schließ⸗ 
lich fanden die Ordnerwahlen zu der am Sonntag, den 29. d. Mts., 
abends 6 Uhr, in der Bürgerreſſource ſtattfindenden Feier des Geburts⸗ 
tages des Kaiſers ftatt. 

Königsberg in Pr., 13. Januar. (Zwieſpalt). In der vorgeſtrigen 
Ausſchußſitzung des oſtpreußiſchen konſervativen Vereins beantragte der 
Vorſitzende, Graf Dönhoff-Friedrichſtein, die Trennung von dem Ber’ 
liner Centralverein, weil das neue konſervative Programm für ihn und 
ſeine Geſinnungsgenoſſen unannehmbar ſei. Da die Majorität den 
Antrag able Berg: legten Graf Dönhoff den Vorſitz und der Land‘ 
rath, Baron Huelleſſem, das Schriftführeramt nieder. — Ob die Herren 
und ihre Geſinnungsgenoſſen aus ihrem Vorgehen die weitere Kor 
ſequenz ziehen werden, ſich von den Konſervativen zu trennen, 
ſich der „Gruppe Helldorff“ anzuſchließen und auf die Weiſe die „rein“ 
liche Scheidung“ zu vollziehen, bleibt abzuwarten. ; 

Königsberg, 13. Januar. (Freiſinn und Sozialdemokratie). Die 
heutige freiſinnige Wählerverſammlung, in welcher ein Fachmann au 
der Provinz über die Bierſteuervorlage ſprechen ſollte, wurde wiederum, 
obgleich der Eintritt nur gegen Karten erfolgte, von den Sozialdemo⸗ 


kraten geſprengt. Kaum hatte Stadtrath Graf die erſten Begrüßungs⸗ 
worte an die den Saal dicht füllende Verſammlung gerichtet, als auch 
ſchon der Radau begann, der ſich wiederholte, ſobald der Redner von 


neuem beginnen wollte und der ſchließlich in wüſtes Lärmen ausartete⸗ 

Röſſel, 12. Januar. (Zum Leß'ſchen Krach) wird mitgetheilt, da 
auch die Zahlung der Lebensverſicherungsſumme von 30 000 Mark von 
der Direktion des „Nordſtern“, bei der der Verſtorbene verſichert war, 
verweigert worden iſt. Der „Nordſtern“ zahlt zwar auch bei Selbſt⸗ 


** 
* 


mord die Verſicherungsſumme voll aus, jedoch nur, wenn der Ver⸗ 
ſicherte mindeſtens 5 Jahre der Geſellſchaft angehört hat; bei Kaſpar 
Leß fehlten an dieſer Zeit noch einige Monate. Für die Leß'ſchen 
Gläubiger iſt dies eine unangenehme Nachricht. ö 

Bromberg, 12. Januar. (Die hieſigen Volksſchullehrer) find bei den 
Stadtverordneten um Neuregulirung ihrer Gehaltsverhältniſſe einge⸗ 
kommen. Die Petition wurde in der heutigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten dem Magiſtrat überwieſen. : & 

Poſen, 13. Januar. (Polniſcher Privatunterricht). Oberpräſident 
von Willamowitz⸗Möllendorf empfing heute eine Deputation der hier 
wohnhaften polniſchen Abgeordneten (Amtsgerichtsrath Motty, Fabrik⸗ 
beſitzer Cegielski und Rechtsanwalt Dr. von Dziembowski). Die Polen 
überreichten eine Beſchwerde gegen die Verfügung des Kreisſchulinſpek⸗ 
tors Schwalbe. Der Oberpräſident ſagte eine objektive, ſchnelle und 
wohlwollende Prüfung zu. 

Lauenburg, 10. Januar. (Brand). In der Nacht zu Montag brach 
auf dem Pfarrgehöft in Groß Lensk Feuer aus und griff mit ſolcher 
Gewalt um ſich, daß an eine Rettung, obwohl ſchnelle und ausreichende 
Hilfe ſogleich zur Stelle war, nicht zu denken war. Die Scheune, Wagen⸗ 
remiſe, der Viehſtall und Speicher ſind bis auf den Grund niedergebrannt. 
Sämmtliche Getreide⸗ und Futtervorräthe, 80 Scheffel Roggen auf der 
Tenne, landwirthſchaftliche Maſchinen und 20 Stück Großvieh, meiſtens 
Kühe, ſind mitverbrannt. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch 
unaufgeklärt. Ein Junge wäre bald mitverbrannt, die Kleider mußten 
ihm am Leibe gelöſcht werden. ; 


Toftalnachrichten. 
Thorn, 14. Januar 1893. 

— (Zur Sonntagsruhe). Wie der „Köln. Ztg.“ aus Berlin 
gemeldet wird, find die Oberpräſidenten zu eingehenden Gutachten über 
die bisherigen Wirkungen der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe und 
über diejenigen etwa erforderlichen Veränderungen der jetzt geltenden 
Beſtimmungen aufgefordert worden, die ohne Veränderung des Geſetzes, 
alſo auf dem Verwaltungswege, getroffen werden können. = 

— (Richterliche Entſcheidung). Auf Grund der Polizei⸗ 
verordnung vom 27. Oktober v. J., wonach den Flößern der Beſuch von 
Gaſtwirthſchaften, öffentlichen Vergnügungslokalen ꝛc. verboten ward, 
wurden ſeiner Zeit einige hieſige Kaufleute zur Beſtrafung gezogen, weil 
ſie Flößern Zutritt zu ihren Geſchäftslokalen geſtattet und denſelben 
Waaren verabreicht hatten. Die zur Beſtrafung Gezogenen hatten ge⸗ 
richtliche Entſcheidung beantragt und erfolgte in dieſer Sache heute der 
Urtheilsſpruch, wonach die Betreſſenden koſtenlos freigeſprochen worden ſind. 

— (Selbſthilfe der Lehrer). Der deutſche Lehrerverein hat 
mit der Frankfurter Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft „Providentia“ einen 
Vertrag geſchloſſen, auf Grund deſſen die Mitglieder Mobiliarverſicherungen 
zu ermäßigten Prämienſätzen abſchließen können. Außerdem zahlt die 
Geſellſchaft den Vereinskaſſen von den vereinnahmten Prämien und dem 
erzielten Reingewinn noch einen Rabatt. Letzterer betrug für unſere 
Provinz pro 1889 gleich 365,35 Mk., 1890 gleich 547,93 Mk. und 1891 
614,55 Mk. Im ganzen hat der weſtpreußiſche Provinzial⸗Lehrerverein 
ſeit Beſtehen des Vertrages 3323,85 Mk. Rabatt vergütet erhalten. In 
den letzten Jahren haben ſich die Verſicherungen erheblich vermehrt; denn 
es beſtanden in Weſtpreußen: 

1888 gleich 285 Verſicherungen über 1107295 Mk. 
1889 380 14 


" " * 86 320 n 
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— (Polniſcher Landwirthſchaftstag). Am 7. Februar 
findet hierſelbſt im „Muſeum“ der 26. polniſche Landwirthſchaftstag ſtatt. 
Die Tagesordnung enthält folgende Punkte: 1) Eröffnung und Bildung 
eines Bureaus. 2) Vortrag: Ob in Anbetracht der konſequent niedrigen 
Getreidepreiſe die landwirthſchaftliche Produktion nicht einer Aenderung 
unterliegen müßte, — welche Richtung iſt ihr zu geben, um die Rente aus 
dem Boden zu erhöhen? 3) Vortrag: Verkauf eines gewiſſen Theils 
eines größeren Landbeſitzes zwecks Umwandlung zu Rentengütern, vom 
praktiſchen Standpunkte beleuchtet. 4) Welche Bedeutung hat bei den 
gegenwärtigen Spirituspreiſen das Abbrennen von nicht kontingentirtem 
Spiritus? (Freie Disputation). 5) Anträge aus dem Kreiſe der Ver⸗ 
ſammelten. 

— (Konzert Poleſchowsky). Bor einem gut beſetzten Hauſe 
fand geſtern Abend im großen Artushofſaale das erſte diesjährige 
Sinfoniekonzert der Kapelle des Infanterieregiments von der Marwitz 
ſtatt. Es muß Herrn Muſikdirigenten Friedemann immer von neuem 
die Anerkennung zugeſprochen werden, daß er beſtrebt iſt, nach jeder 
Seite hin das Vorzüglichſte zu bieten. Die von ihm getroffene Einrich⸗ 
tung, ſein Programm durch Solovorträge hervorragender Künſtler noch 
vielſeitiger und abwechſelungsreicher zu geſtalten, wird allſeitig mit hoher 
Befriedigung aufgenommen. Die guten Abſichten des Herrn Friedemann 
zu unterſtützen, iſt deshalb nicht nur wünſchenswerth, ſondern geboten, 
damit ihm die Möglichkeit erhalten bleibt, uns mit Leiſtungen bekannt 
zu machen, wie ſie geſtern Abend durch die Violinvirtuoſin Frl. Helene 
Poleſchowsky zum Ausdruck kamen. Gleich der erſte Bogenſtrich verrieth 
die Künſtlerin. Frl. Poleſchowsky verfügt über einen reinen, ſehr ſchönen 
durchſichtigen Ton und zeigt bei großer techniſcher Gewandtheit einen 
überaus feingebildeten Geſchmack. Wir möchten der Dame jedoch rathen, 
ihre Haltung vor und ſelbſt während des Spieles in die Grenzen einer 
gemeſſenen Ruhe zu bringen. So rein äußerlich dieſe Sache iſt, würde 
der ſchöne Vortrag der Künſtlerin dadurch nur gewinnen und der Ein⸗ 
druck ihres Spieles ein weit nachhaltigerer ſein. Beſonders ſchön und 
mit bewunderungswürdiger Technik trug ſie die „Ungariſche Rhapſodie“ 
vor. Ihre letzte Nummer „Chanſon polonaiſe“ fand ſo lebhaften Beifall, 
daß ſie ſich zu einer Zugabe verſtehen mußte: ſie ſpielte ein Largo von 
Händel und zwar auf der Geige des Herrn Friedemann. — Die Ouver⸗ 
ture Nr. 3 zur Oper „Leonore“ von Beethoven ward von der Kapelle 
in außerordentlich harmoniſcher Weiſe zur Ausführung gebracht. Die 
Auffaſſung der Grieg'ſchen Orcheſterſuite „Peer Gynt“ zeichnete ſich 
durch Schwung und präciſe Rhythmik aus. Thorn beſitzt in dieſem 
Orcheſter eine Kapelle, die ſelbſt dem verwöhnten Ohr einen reinen Genuß 
bereitet. Wer eine vornehme muſikaliſche Unterhaltung ſucht, wird in 
dieſen Sinfoniekonzerten nur das Beſte und Gediegenſte finden. 

— (Gaſtſpiel Kainz). Der vor einiger Zeit angekündigte Vor⸗ 
trags⸗Abend von Joſef Kainz wird nicht ſtattfinden, ſo daß ſein Gaſtſpiel 
als „Beaumarchais“ in Goethes „Clavigo“ die einzige Gelegenheit bietet, 
dieſen Künſtler bewundern zu können. Die Darſtellung des „Beau⸗ 
marchais“ iſt eine der herrlichſten Schöpfungen Kainz'ſcher Genialität 
und hat in Berlin große Bewunderung und ungetheilten Beifall errun⸗ 
gen. Somit kann man der Aufführung des „Clavigo“ am Montag mit 
boher Spannung entgegenſehen. Es kann den Freunden Kainz'ſcher 
Darſtellungskunſt nur empfohlen werden, ſich bei Zeiten einen Platz im 
Viktoriaſaal zu ſichern, da der Andrang zu dieſer Vorſtellung wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr lebhaft ſein wird. 

— Schifferverein). Aus Anlaß der heute flatifindenden 
Weihe der neu angeſchafften Fahne des Schiffervereins, haben die im 
Hafen überwinternden Kähne feſtlich geflaggt und ſind die Häuſer der 
beiden Vorſtandsmitglieder Herzberg und Fanſche in der Seglerſtraße 
mit Flaggen geziert. Nachmittag 2 Uhr erfolgte der Feſtzug mit der 
Fahne von der Wohnung des Vorſitzenden Herrn Fanſche unter den 

längen eines Marſches nach dem Feſtlokale „Waldhäuschen“, wo die 
eihe, eine Sitzung und ein Tanzkränzchen ſtattfindet. 

— (Jahresbericht des Standesamts Thorn pro 
1892). Geburten: Die Zahl der im verfloſſenen Jahre gemeldeten 
Geburtsfälle beläuft ſich auf 761 (gegen 803 des Vorjahres). Hiervon 
find 386 männliche, wovon 339 ehelich und 47 unehelich und 375 weib⸗ 
liche, wovon 334 ehelich und 41 uneheliche Kinder. Zwillingsgeburten 
kamen im Jahre 11 vor. — Sterbefälle: Als geſtorben find ge 
meldet: 585 Perſonen leinſchl. 35 Todtgeburten) gegen 548 leinſchl. 36 
Todtgeburten) des Vorjahres. Von den 585 Geſtorbenen ſind 314 männ⸗ 
liche (einſchl. 18 Todtgeburten) und 236 weibliche leinſchl. 17 Todtge⸗ 
burten). Natürlichen Todes ſtarben 561 Perſonen. Todesurſache war: 
Maſern in 6, Scharlach in 4, Diphtheritis in 7, Brechdurchfall in 53, 
Cholera asiatica. in 2, Darmkrankheiten in 3, Unterleibstyphus inkl. 
Fir in 6, Kindbettfieber in 1, Lungenſchwindſucht in 47, Lungen⸗ und 

ruſtfellentzündung in 56, todtgeboren 35, alle anderen Krankheiten in 
341 Fällen, zuſammen 561. Gewaltſamer Tod wurde in 24 Fällen feſt⸗ 
geſtellt, und zwar erfolgte derſelbe in 16 Fällen durch Verunglückung, 
in 6 Fällen durch Selbſtmord und in 2 Fällen durch Todtſchlag (Hin⸗ 
richtung) gleich, 24 dazu vorher 561, find zuſammen 585. Im Alter bis 
74 1 Jahr ſtarben 226, (darunter 35 Todtgeborene). Von 1—5 Jahren 
85 von 5—10 Jahren 14, von 10—20 Jahren 15, von 20—40 Jahren 

„von 40—60 Jahren 66 und über 66 Jahren 106 Perſonen, im 
ganzen 585. — Aufgebote: Es wurden zum Aushang gebracht 498 
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‚ Aufgebote, von denen 198 hieſige und 300 auswärtige waren. Rück⸗ zeß angeſtrengt, 


gängig gemacht wurden 2 Aufgebote und 2 ſind, da die Ehe nicht inner⸗ 


halb 6 Monaten geſchloſſen wurde, verjährt. — Heirathen: 
wurden 176 geſchloſſen (gegen 190 des Vorjahres), darunter 78 evangel., 
1 evangel.⸗ luth., 51 kath., 34 gemiſchte Konfeſſionen und 12 jüdiſche. 
Es verheiratheten ſich 146 Junggeſellen mit 136 Jungfrauen, 9 Wittwen 
und 1 geſchiedene Frau. Wittwer 26 und zwar mit 18 Jungfrauen 
und 8 Wittwen, geſchiedene Männer 4 mit 3 Jungfrauen und 1 Wittwe. 
Das Alter des jüngſten Mannes betrug bei der Verheirathung 20 Jahre, 
des älteſten Mannes 67 Jahre, der jüngſten Frau 16 Jahre, der älteften 
Frau 53 Jahre. Dem Stande nach heiratheten: Arbeiter 29, Beamte ꝛc. 
28, Kaufleute 18, Militärs 14, ſelbſtändige Handwerker und Gewerbe⸗ 
treibende 22, Geſellen 56, Landwirthe 5 und Schiffer 4. Von den Ehe⸗ 
ſchließenden waren ſchreibensunkundig 4 Männer und 18 Frauen. 

— (Verdingung). Zu dem heutigen Termin zur Vergebung der 
Ufer⸗ und Pfahlgelderhebung waren drei Bieter erſchienen. Das Meiſt⸗ 
gebot auf drei Jahre mit 4110 Mk. pro Jahr und ein Jahr mit 4140 
11 De Herr Skowronski ab. Der bisherige Pachtzins betrug 3805 

ark. 

— (Zwangs verſteigerung). 
ſtelle anberaumten Termin betr. den gerichtlichen Verkauf 
Ploszynski'ſchen Eheleuten gehörigen Grundſtücke zu Thorn Altſtadt 200 
(Nr. 9) und Neuſtadt 257 (Nr. 11) ward das höchſte Gebot von 100 000 
Mk. durch Frau Rentier Gudowicz gemacht. 

— (Verſalzener Grog). Ein ſpaßhaftes Mißgeſchick iſt einer 
Beſitzersfrau in Gorall bei Konojad zugeſtoßen, die bei einem Kaufmann 
in Podgorz die Ingredienzen zu einem guten Grog eingekauft hatte. Zu 
Hauſe angekommen, geht ſie an die Bereitung des angenehmen Getränkes, 
denn ſie erwartet für den Abend eine Geſellſchaft, die ſich denn auch 
bald, zehn Perſonen ſtark, einfindet. Der Rum wird in die Gläſer 
gefüllt, das kochende Waſſer zugegoſſen, und der aus der Stadt mitge⸗ 
brachten Tüte Zucker nach Belieben entnommen. Aber merkwürdig! 
Das dampfende Getränk will nicht ſchmackhaft werden. Sollte etwa 
noch Rum fehlen? Dem läßt ſich abhelfen. Nein, an der Süße fehlt 
es! Alſo Zucker dazu, dann wird der Grog ſchmecken. Aber mein 
Gott, abſcheulich bitter und eigenthümlich ſalzig ſchmeckt er. Der Haus⸗ 


frau kommt ein großer Gedanke: der Kaufmann wird doch nicht 
etwa — —? Mit ahnungsvollen Blicken koſtet fie den Zucker. Wahr⸗ 


In dem für heute an Gerichts⸗ 
der den 


haftig: der Zucker iſt — Salz. Der Kaufmann hat ſich vergriffen, die 
Hausfrau das Salz für Zucker bezahlt, die fröhliche Geſellſchaft ſich den 
„Grog verſalzen“, der Rum iſt verloren, und alle ſalzigen Thränen der 
zum Gegenſtand der Neckereien gemachten Hausfrau können das Miß⸗ 
geſchick nicht ungeſchehen machen. Aber wehe dem Kaufmann, wenn ſie 
wieder nach Podgorz kommt! 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte Herr Land⸗ 
gerichtsdirektor Wünſche den Vorſitz, als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
gerichtsräthe Moſer, Kah, Schultz II und Gerichtsaſſeſſor Michalowski. 
Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Strübing. — Ver⸗ 
urtheilt wurden der Gaſtwirth und Beſitzer Hugo v. Deſſonneck aus 
Kl.⸗Mocker wegen verſuchter Nöthigung zu einer Geldſtrafe von 5 Mk., 
im Nichtbeitreibungsfalle zu 1 Tage Gefängniß, der Schiffer Alexander 
Kurowski und deſſen Ehefrau Katharina aus Kl. Mocker wegen Kuppelei 
zu je 3 Monaten Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenreche 
auf 1 Jahr, der Arbeiter Alexander Guzicki aus Kl.⸗Mocker, z. 8. in 
Haft, wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 4 Mo⸗ 
naten Gefängniß, wovon 1 Monat durch die erlittene Unterſuchungshaft 
für verbüßt erachtet wurde und der Steinſetzer Robert Honig, ohne feſten 
Wohnſitz, z. Z. in Haft, wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten 
Rückfalle zu 6 Wonaten Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer 1 Jahres. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt unter dem Rindvieh 
70 Beſitzerin Auguſte Schulz in Hoghenkirch, Kreiſes Briefen, ausge⸗ 

rochen. 

— (Erloſchen) iſt die Maul» und Klauenſeuche unter dem Rind⸗ 
vieh und Schafen des Gutes Kowroß, Kreiſes Thorn, ferner unter dem 
Viehbeſtande auf dem Anſiedelungsgute Rynsk, des Gutes Schönfließ, 
des Käthners Szymanski in Oſieczek und des Ziegeleibeſitzers Mantey 
in Gollub, Kreiſes Brieſen. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 
Perſonen genommen, darunter der obdachloſe Arbeiter Stanislaus 
Koczynsky, der ſich bettelnd herumtrieb, und der im Verdacht ſteht, 
mehrere Diebſtähle ausgeführt zu haben. Zweier Diebſtähle iſt er bereits 
überführt worden. 

— (Gefunden) wurde ein Bund Schlüſſel in der Culmerſtraße, 
ein Stück Gummiſchlauch der Gasleitung. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,30 Meter über Null. 


Mannigfaltiges. 

(Kaiſerin⸗ Pokal). Nachdem im Jahre 1891 jeitens 
der Stadt Köln beim Empfang des Kaiſers zur Kredenzung des 
Ehrentrunkes ein koſtbarer Kaiſerpokal angefertigt worden iſt, hat 
die Stadt nun auch in demſelben Sinne und zu demſelben Zweck 
für den demnächſtigen Empfang der Kaiſerin Auguſta Viktoria 
einen werthvollen Kaiſerin-Pokal, ein wahres Prachtſtück der 
altberühmten Kölner Goldſchmiedekunſt, anfertigen laſſen. Der 
filberne, reichvergoldete Pokal, welcher im ſtrengſten Renaiſſance⸗ 
ſtil gehalten, ganz in Silber überreich getrieben und modellirt 
iſt, zeigt einen Schmuck feinſter Emaillen und figuraler Dar⸗ 
ſtellungen; er hat eine Höhe von 50 Centimeter. 

(Choler a.) Dem kaiſerlichen Geſundheitsamte vom 11. 
bis 13. Januar mittags gemeldete Cholerafälle: In Hamburg 
zwei Erkrankungen. 

(Zur Bergarbeiterbewegung) wird gemeldet: 
Die Lage im Saargebiet hat ſich wenig geändert; von der 
29 000 Mann ſtarken Belegſchaft haben 16 407 gearbeitet. — 
In Dortmund wurde Donnerſtag Nachmittag Schönwald, ein 
Führer der Streikenden, welcher gerade von einer Agitations⸗ 
reiſe nach Witten zurückkehrte, auf dem Bahnhofe verhaftet. 
Nach einer Meldung aus Schalke wurden Donnerſtag Abend auf 
Schacht II. der Zeche „Graf Bismarck“ Beamte, Steiger und 
Betriebsführer von mehreren hundert Bergleuten überfallen. Die 
ſchnell herbeigerufenen Beamten von Schacht I., ſowie berittene 
Schutzleute und Gendarmen ſchlugen die Wüthenden zurück, von 
denen mehrere verwundet wurden. — In der geſtrigen Ber: 
ſammlung in Bildſtock, welche von 8000 Perſonen beſucht war, 
wurde zum Weiterſtreik aufgemuntert, ein Beſchluß jedoch nicht 
gefaßt. Die Verſammlung am Sonntag Mittag ſoll die Ent⸗ 
ſcheidung treffen. Geſtern find 2547 Mann mehr als Mittwoch 
angefahren. — Im Bochumer Revier ſind zur Frühſchicht ſämmt⸗ 
liche Belegſchaften angefahren. — Im Gelſenkirchener Revier 
find insgeſammt 1300 geſtern mehr angefahren, als am Tage 
vorher. 

(Etwa 120000 Kündigungen) find beim dies⸗ 
maligen Jahreswechſel zwiſchen Berliner Miethern und Ver⸗ 
miethern als „freundliche Neujahrsgrüße“ ausgetauſcht worden. 
Die Zahl der Umzüge beim bevorſtehenden Oſterquartal dürfte 
mithin die des verfloſſenen Michaelisquartals noch um 20 000 
überſteigen. Da zur Zeit gegen 40 000 Wohnungen leerſtehen, 
ſo erweckt dieſe große Zahl — diesmal zumeiſt ſeitens der 
Miether erfolgten Kündigungen — in den Berliner Hausbefiker- 
kreiſen lebhafte Beunruhigung. Die Berliner Hausbefigervereine 
beſchäftigen ſich bereits mit der Frage: Was gegen dieſe Kün⸗ 
digungsepidemie der Berliner Wohnungsmiether zu thun ſei? 


Der Redner, Herr Ed. Wallach, empfahl unter allen Umſtänden 


an den bisherigen Miethepreifen feſtzuhalten. - 
| (Berga), der Verfaſſer der Erzählung „Cavalleria rusticana“ 
hatte gegen Mascagni und deſſen Verleger Sonzogno einen Pro⸗ 


Ehen 


um einen Antheil aus den Erträgen der Oper 
„Cavalleria rusticana“ zu erlangen. Das Gericht hatte Verga den 
vierten Theil dieſes Ertrages zugeſprochen. Nun iſt zwiſchen 
beiden Parteien eine Einigung zu Stande gekommen, der zufolge 
Verga gegen eine einmalige Entſchädigung von 140 000 Lire 
auf alle Anſprüche, die er auf den Ertrag der „Capalleria“ 
haben könnte, verzichtet. 

(Eine große Feuersbrunſt) wird aus Oſaka (Ja⸗ 
pan) gemeldet. Dieſelbe war in einer Spinnerei ausgebrochen 
und äſcherte in kurzer Zeit 25 Gebäude ein. Leider ſind 125 Per⸗ 
ſonen ums Leben gekommen, meiſt junge Mädchen, die in der 
Spinnerei beſchäftigt geweſen waren. 


Telegramme. 


Berlin, 14. Januar. Ju der geſtern fortgeſetzten 
Sitzung der Militärkommiſſion bekämpfte der Abg. Eugen 
Richter die bekannten Ausführungen des Reichskanzlers. 
Die Darſtellungen deſſelben über die politiſche Lage Deutſch⸗ 
lands ſeien zu peſſimiſtiſch, namentlich die Befürchtungen 
bezüglich des Dreibundes ſeien mindeſtens verfrüht. Graf 
von Caprivi erwiderte, indem er die Nothwendigkeit der 
Militärvorlage nochmals eingehend erörterte. Abg. von 
Stumm betonte die Gefährlichkeit Frankreichs. Abg. Bebel 
bekämpfte die Militärvorlage und empfiehlt die Einrichtung 
einer Volkswehr. Graf von Caprivi erklärt, daß die Volks⸗ 
wehr im amerikaniſchen Kriege 1865 ſich nicht bewährt habe. 
Das Verdy'ſche Projekt ſei ſchon dadurch vollſtändig be⸗ 
graben, daß die dreijährige Dienſtzeit aufgegeben ſei. Er 
habe nicht geſagt, Rußland ſei nicht der ſchlimmſte, ſondern 
der gefährlichſte Feind Deutſchlands. Das Wort, „der 
Weg nach Konſtantinopel führe durch das Brandenburger⸗ 
Thor“ ſei ein Citat aus einer panſlawiſtiſchen Zeitung, 
das er ſich nicht angeeignet habe. — Die Entſcheidung wird 
Montag erwartet. 

Köln, 14. Januar. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet 
aus Gelſenkirchen, daß auf der Zeche „Conſolidation“ im 
Schacht 2 am Freitag Abend der Verſuch gemacht worden 
iſt, den Schacht in die Luft zu ſprengen. Der durch die 
Exploſion verurſachte Schaden iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der 
Staatsanwalt iſt am Thatort anweſend. 

Paris, 14. Januar. Der Präſident der Panama 
Unterſuchungskommiſſion erſuchte Leſſeps, den Namen des 
Journaliſten zu nennen, welcher 50 000 anonyme Bons 
erhielt. Leſſeps nannte Arthur Mayer, den Direktor des 
„Gaulois“. Der Sachverſtändige Flory fügte hinzu, 
Meyer habe ſpäter nochmals einen Bon in derſelben Höhe 
erhalten. 

Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Die Berliner Coursnotirungen ſind bei Schluß der 
Blattes nicht eingegangen. 


Berlin, 13. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern bezw. heute ſtanden am kleinen Markt zum Ver⸗ 
kauf: 463 Rinder, 2861 Schweine (wobei 994 Bakonier), 676 Kälber. 
— Der Rinderauftrieb, ausſchließlich geringere Waare, wurde bis auf 
ca. 100 Stück zu Montagspreiſen geräumt. — Die Preiſe für inländiſche 
Schweine hielten ſich leicht auf der Höhe derer des letzten Montags. 
Der Markt wurde ſchnell geräumt. 1. 58, ausgeſuchte Poſten darüber; 
2. 55—57, 3. 52—54 Mk. für 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. Bakonier 
zogen ebenfalls im Preiſe an, hinterließen aber etwas Ueberſtand. Man 
zahlte 48—50 Mk. für 100 Pfund mit 50—55 Pfund Tara pro Stück. 
— Der Kälbermarkt wurde bei dem geringem Auftriebe glatt zu ge⸗ 
hobenen Preiſen geräumt. 1. 62—67, ausgeſuchte Waare darüber; 2. 
55—60, 3. 40—50 Pfennig für ein Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel 
waren nicht angeboten. 


Königsberg, 13. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß beſſer. Zufuhr 45 000 Lt. Gekündigt 30 000 Lt. Loko 
kontingentirt 50,25 Mk., nicht kontingentirt 30,75 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 14. Januar 1892. 
Wetter: Froſt. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen unverändert, 130 Pfd. bunt 140 M., 132 Pfd. hell 143 M., 
135—136 Pfd. hell 145—146 M. 
Roggen unverändert, 121—122 Pfd. 118 M., 125—126 Pfd. 121 bis 


122 


— . 


Gerſte Braumaare 128—132 M., feinfte über Notiz. 


Sonntag am 15. Januar. 
Sonnenaufgang: 8 Uhr 06 Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 14 Minuten. 
Kirchliche Nachrichten. 
2. Sonntag nach Epiphanien, den 15. Januar. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Herr Superintendent Rehm. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 


Die Angekündigte Beſprechung mit den konfirmirten jungen Männern 
in der Wohnung des Herrn Garniſonpfarrers Rühle am Montag Nach⸗ 
mittag fällt aus. 


Bisbahn Grützmühlenteich. 
Heute Sonntag den 15. Januar 


Großes Concert. 


Anfang 3 Uhr. — Gutree 15 Pf. 
Rinder em. 10 Jahren 15. 57. 5 


Hr Abend 10 Uhr verichied Mi 
ſanft nach langem ſchweren 
Leiden meine liebe Frau, unſere gute F 
Mutter, Schwiegermutter, Groß⸗ 

mutter und Tante 18 


Regina Thober 


geb. Maduschke 


im Alter von 70 Jahren. 

Dieſes zeigen ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung an EN 
die trauernden Hinterbliebenen. 

Rogowko den 14. Januar 1893. 

Die Beerdigung findet Mittwoch 
den 18. d. Mts., nachmittags 2 
Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen für 
eine im Bereiche der ſtädtiſchen Armen⸗ 
pflege gehobene Geburt, welche aus dem 
Fond der ſtädtiſchen Armenverwaltung ge⸗ 
zahlt werden, werden für die Zukunft für 
jeden normal verlaufenden Fall auf 4 
Mark feſtgeſetzt, während in ſchwierigeren 
Fällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges Gut⸗ 
achten eines der Herren Gemeindeärzte durch 
das Armendirektorium nach beſtem Ermeſſen 
erhöht werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis eines 
von ihnen zu führenden Tagebuches mehr 
als 20, doch weniger als 30 arme Ge⸗ 
burten im Verlaufe eines Jahres gehoben 
haben, eine Prämie von 10 Mark, und 
denjenigen, welche 30 oder mehr derartige 
Geburten in Jahresfriſt beſorgt haben, 
eine Prämie von 20 Mark aus der ſtädti⸗ 
ſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolchen Geburtsfalle von 
den Hebeammen verbrauchte Maß reiner 
Karbolſäure iſt von ihnen pflichtmäßig, und 
nach Anweiſung der Herren Gemeindeärzte, 
in das Tagebuch einzutragen, worauf das⸗ 
ſelbe ihnen von der ſtädtiſchen Vertrags⸗ 
Apotheke verabfolgt werden wird. 

Thorn den 6. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Zinſen des Maurermeiſter Gottfried 
Poesch'ſchen „Armen⸗Legats“ für das Jahr 
1892 im Betrage von 958 Mark 50 Pfge. 
ſind den Beſtimmungen des Teſtaments 
gemäß an 214 Arme und 101 Hospitaliten 
von uns vertheilt und durch die Herren 
Armen⸗Deputirten und Hospitalvorſteher 
vom 24. Dezember 1892 ausgezahlt worden. 

Der den Hospitaliten überwieſene Antheil 
hat 151 Mark 50 Pfge. betragen. 

Dies bringen wir hiermit nach Vorſchrift 
des dieſe Stiftung betr. Regulativs vom 
17. Januar 1891 zur öffentlichen Kenntniß. 

Thorn den 7. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Auktion im Bürgerhoſpital. 


Mittwoch den 18. Januar von 10 Uhr 
vormittags ab werden im hieſigen Bürger⸗ 
hoſpital Nachlaßſachen öffentlich an Meiſt⸗ 
bietende verſteigert. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Aktenheften beim unterzeich⸗ 
neten Amtsgericht ſoll an einen zuver⸗ 
läſſigen und geeigneten, wenn auch 
der Buchbinderei nicht kundigen, Mann 
vergeben werden. 

Bewerbungen um dies Geſchäft, mit 
Angabe der zu verlangenden Ver— 
gütung, find in unſerer Gerichtsſchrei— 
berei, Abtheilung J, in welcher auch 
die näheren Bedingungen zu erſehen 
ſind, bis ſpäteſtens den 20. d. Mts. 
anzubringen. 

Thorn den 9. Januar 1893. 
Königliches Amtsgericht. 
Schmerzloſe 
Zahn-Gperationen, 
ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 


Alex Loewenson, 


Cuimerstrasse 306/7. 


Nähmaschinen! 
Hocharmige Singer 
mit elegantem Kaſten und allem Zubehör 
für 60 Mark, 
frei Haus, Unterricht und 2jähr. Garantie. 
Vogelnähmaſchinen, 
Ringschiffehen (Wheeler Wilson), 


Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchiuen, Wäſchemangeln 
zu den billigſten Preiſen. 


8. Landsberger, 


Koppernikusstr. 12. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 
1 3 in der Neu⸗ 
Ein Reißzeug men 
gegangen. Abzugeben in der Exp. d. Ztg. 


Dr. Sprangerſche Heilſalbe 


aß gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
raßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 
Huſten, Halsſchmerzen, Quetſchung ſofort 
Linderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
fung. Zu haben in den Apotheken & 
Schachtel 50 Pf. 


ne % war ? 


anzig: 


Subpireftion 
Langenmarkt Nr. 32. Juriſtiſche Perſon. 


BE x Si 


Allgem. DentſcherVerſicherungsber 


Gegründet 1875. 


N 


Stuttgart: 
Generaldirektion 
Staatsoberaufſicht. Uhlandſtraße Nr. 5. 


Wir bringen hiermit zur geneigten Kenntniß, daß wir Herrn 


Baugewerksmeiſter 


Chr. Sand, Thorn, 


Vrombergervorſtadt: Schulſtraße Nr. 23 


die General-Agentur für Thorn und Bezirk 


übertragen haben und derſelde bereitwilligſt Auskunft ertheilt und Anträge entgegen⸗ 


nimmt auf: 


Haftpflicht⸗, Unfall⸗, Kranken⸗ und Invalidenverſicherung, Sterbekaſſe, Brautaus⸗ 
ſteuer⸗ und Rentenverſicherung, ſowie Verſorgungskaſſe. 


Danzig, im Januar 1893. : 
Die Subdirektion 


des Allgemeinen 


Deutſchen Verſicherungsvereins, Stuttgart 
Danzig, Langenmarkt Nr. 32. 
Felix Kawalki. 


— 0 ——— 


Bezugnehmend auf obige Anzeige, empfehle ich mich zum Abſchluß vorſtehender 


Verſicherungs⸗Arten, ganz bejonder aber zur 


Haftpflicht. Perſicherun 


Pipe AR 


Prämie für Körperverſicherung 


für Hausbeſitzer, 


pro 1000 Mark Miethserträg einſchl. der 


eigenen Wohnung des Hausbeſitzers. Minimal⸗Satz Mark 3 p. a. pro Haus. 
“Die Mitglieder des Hausbeſitzer⸗Vereins genießen ganz bejondere Vergünſtigungen! 


ſowie 


zur 


Haftpflicht⸗Verſicherung für Arbeitgeber, 


welche einer Berufsgenoſſenſchaft und für ſolche, welche keiner angehören. 


Thorn, im Januar 1893. 


Chr. Sand, Yuugeertsmeilter, 


Bromberger 


Vorſtadt, Schulſtraße 23. 


Tüchtige Agenten werden in Thorn und allen Plätzen der Provinz geſucht. 


Nünchener Loewenbrau, 


jährliche Produktion ca. 500 000 Hektoliter. 


Generalvertreter: Georg Voss-Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 20—100 Liter. 


= Ausschank Baderstrasse Nr. 19. 


— 


Englisch Porter „Imperial“ 


von Barcley Perkins & Comp. in London. 
Nur allein bei 


M. Kopczynski, 


Thorn, Rathhausgewölbe. 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


und Mauerlattenbauhölzer 


zu billigſten Preiſen. WE 
Julius Kusel. 


I 


am Wilhelmsplatz, nahe der Katharinen⸗ 
ſtraße, neben meinem neuerbauten Hauſe 
iſt unter günſtigen Bedingungen möglichſt 
bald zu verkaufen. Dr. Szuman. 


U; Basilius, 
Photogr. Atelier, 


Thorn, Mauerstrasse 22. 
SSIDIDIL:LDPEDS5 DO 


9 1 Belteruf. Gummiſchuhe! 8 
2 a e 
25 f 25 9 
72 deren, amen- 55 
72 Kinderstiefeletten 3 
zu billigiten Preiſen empfiehlt 2 7 
E I. Witkowski, 88 
7 0 
$ 25 Breiteſtraße 25. 4 
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Weinhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hauſe: 

1 17% Keen 1/. 


S 


Rheinwein 0, 150,300,604, 20 
Moſelwein 0, 15/,300,60 (1,20 
Vordeaurwein 0,200,500 2,00 


Portwein, 915 0,25 0,60 1,20 2,40 
„ ruth 9.0, 
Ungarwein, herb. 0,20 0,50 1,00 2,00 
> halbfüßß 0,25 0,55 1,10 2,20 
A füß . 10.250,65 1,25.2,50 
> 2 
Das Los a Mk. 1,10, 
gültig für 2 Ziehungen ohne 
Nachzahlung. 

Zur Nuhmeshallen Lotterie; erſte 
Ziehung ſchon am 18. Januar cr.; zweite 
Ziehung am 17. Mai cr. Hauptgewinne: 
Mk. 50000, 20000, ꝛc. 

Die Haupt-Agentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Joi Mary namentlich auch Gar: 
Feine Walde, dinen, werden ſauber 


gewaſchen und geplättet Bromb.⸗Vorſtadt. 
Mittelſtr. 4. pt. Beſtellungen auch per Poſt. 


Am hieſigen Orte Brombergerſtr. 56 
(Eingang Elysium) und Thalſtr. 24 habe 


5 Brennholz- 
u. Kohlenhandlung 


verbunden mit Fuhrhalterei eröffnet und 
empfehle mein bedeutendes Lager von 
trockenen Gichen-, Birken, Elſen- und 
Kiefern-Kloben, Anüppel, ſowie jede 
Sorte Kleinholz. Kohlen führe nur die 
keſten Marken und wird jeder Auftrag 
ſofort erledigt. 


E. Fischer, 
Thorn Ill, Brombergerstr. 56. 


Den Beſitzern von Ferkeln, 
fetten und mageren Schweinen 
zur gefälligen Kenntniß, daß wir jeden 
ae und Freitag im Ferrary'ſchen 
aſthauſe zu Podgor;z uns zum Ankauf 
aufhalten und erſuchen, ſolche dorthin an⸗ 
zufahren. 3 
Jaugsch, Kulawski, Greiser, 
Schwarzviehhändler. 
Gleichfalls wird dort Federvieh gekauft 
von Tillmann, Federviehhändler. 


Atelier für Photographie 
A. achs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraßſe Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 
in vorzüglichſter Ausführung, 
ſchnell — billigſt. 

Aufnahme nach außerhalb auf Sefellung 

ohne Preiserhöhung. 

Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 
N sin teen Hauptgewinne 

50 000 und 20000 Mk. Ziehung am 
17. Januar und 17. Mai. Loſe giltig für 
beide Ziehungen à 1 Mk. 10 Pf. 

ölner Dombau⸗Lotterie. Hauptgewinn 

75000 Mk. Ziehung am 23. Februar. 
Loſe à 3 Mk. 50 Pf., halbe Antheile a 2 Mk. 
empfiehlt das Lotterie⸗Comtoir 

Ernst Wittenberg, 
Seglerſtraße 30. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Guten Mittagstiſch 


und ſämmtliche Frühſtücks⸗Speiſen erhält 
man zu jeder Zeit bei 
P. Gaidus, Brückenſtr. 20 (Keller). 


h 


Driack uns Perlaa unn G. Dombrewtli n Feen, 


DD eg 2 Te Ber 


Bahnhof Schönsee. 


Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 
Fähnrichs⸗Examen, wie für die höheren 
Klaſſen ſämmtlicher Lehranſtalten von Di⸗ 
rektor Pfr. Bienutta. Tüchtige Lehrkräfte, 
beſte Erfolge, Proſpekte gratis, Eintritt 
jederzeit. 


Zahn- Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Zu dem am 14. d. M. arran⸗ 

girten Kchifferball wurden ſei⸗ 

tens des Vergnügungsvorſtandes ſchon — 

am 13. Einladungen an die Mitglieder 

verſandt. Es iſt unbegreiflich, daß in den 

Vergnügungsvorſtand ſolche Leute gewählt 

werden, die nicht einmal ein Vergnügen 

zu veranſtalten wiſſen, denn am 13. giebt 

es Einladungen und am 14. geht es 
zum Ball. 

Johann von Szydlowski, 
Scheffseigner. 


Prof. Jägers Wollwäsche: 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 
empfiehlt F. Menzel. 


| Dentilin, 
ſchmerzſtillender Zahnkitt, in Fl. 
a 60 Pf. nur bei 7225 
Anten Koczwara- Thorn. 
Mein Grundſtück, 
Rogowko Nr. 25, bin ich willens frei⸗ 
händig unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Frau Fritz. 
Gutes Logis f Damen Noppernikusſtr. 12, II. 


5 iſt billi 5 
3 ith er e 0 Jatobs⸗ 


ſtraße 17 a zwei Tr. links. Daſ. wird auch 
Zither⸗Unterricht ertheilt. 


Stärkere und leichtere 


Arb eitsſchlitten 


ſind billig abzugeben \ 
David Marcus Lewin. 


Als Mitbewohner und Penſionär 


wird zum 1. Februar ein junger Beamter, 
Kaufmann, Volontär oder dergl. geſucht. 
Penſionspreis 45 Mk. monatlich. Wo? ſagt 
die Expedition dieſer Zeitung. 

Eine Wohnung von 3 Zimmern 
zu verm. Gerſtenſtraße 8. H. Rausch. 


Laden nebſt Wohnung 


zu verm. Neuſt. Markt 24. Alb. Früngel. 
Baderſtraße 6 iſt eine 


= Mahnung, 
beſtehend aus 6 3. Mädchenſt., Speiſekammer 
ꝛc., Ausguß u. Waſſerleitung, v. 1. April 93 
zu verm. Zu erfr. daſ. 1. Et. M. Rosenfeld. 


* * 4) 
Ein junger Kaufmann, 
ledig, wird als Kompagnon für ein gut⸗ 
gehendes Geſchäft mit 3—4000 Mk. ſofort 
geſucht. Offerten unter C. 8. 100 an die 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Kellnerlehrling 
wird geſucht. Hotel Museum. 
Suche zum 3. Februar ein 


* * * .. y 

Mädchen für alles, 
welches auch kochen kann. 

Grambow, Thalſtr. 24, part. 

M. Wohn. m. Burſchengel. ſof. z. v. Bacheſtr. 15. 

N Neuſt. Markt 25, 1 Tr. 
Die Wohnung in an vermierhen. 
2 Gustav Fehlauer. 
Meuft. Markt Nr. 1 Wohn. v. 3 Zimm. u. 
M gubeh. ſogleich oder 1. April zu verm. 

Wohnung von 3 Zimmern 
zu vermiethen Brombergerſtr. 100. 


Cine freundliche Wohnung, 

5 Zimmer, Küche mit Waſſerleitung und 
ſonſtigem Zubehör II. Etage vom 1. April 
billig an ruhige Einwohner zu vermiethen. 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 

Frohnungen von ſoforf oder 1. 4. d. J. 
R in dem früher Rösler'ſchen Hauſe, 
Neue Jakobsvorſtadt 70, 2 Zimmer, Küche 
und Zubehör, ſchon zu 100 Mark, zu ver⸗ 
miethen. Gleichzeitig iſt die Vicewirthſchaft 
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Tin gut mobl. Zim. nebſt Kab inet ſofort 
E 7255 billig z. 8 Culmerſtr. 15, I. 
I. und 2. Etage, 
jede beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, vom 1. April 1893 zu vermiethen. 
zu erfragen bei Bäckermeiſter M. Szezepanski, 

Gerechteſtraße Nr. 6. 


wei gut möblirte Wohnungen 

zu je 2 geräumigen Stuben, Bur⸗ 

ſchenſtube, event. auch mit Stallun⸗ 

gen, unweit der Ulanen⸗ und Pio⸗ 

nierkaſernen, hat von ſofort zu 
vermiethen Nitz, Gerichtsvollzieher. 

3 kleine Familienwohnungen nebſt Zu⸗ 

behör zu vermiethen. 

A. Borchardt, Fleiſchermſtr., Schillerſtr. 9. 

ut möbl. Zimmer, mit auch ohne Be⸗ 
köſtigung, zu verm. Mellinſtr. 88. 


eil Westpr. Militär-Pädagogium. Artusgesellschaft. 


Populär-wiſſenſchaftliche Vorträge 
von der Urauia-Geſellſchaft Berlin 


im großen Saale des Artushofes. 
Dienſtag den 17. Januar abds. 8 Uhr. 
I. Vortrag mit Wandelbildern 
„Ueber Erdbeben“ von Dr. P. Schwahn. 
Mittwoch den 18. Januar abds. S Uhr. 
II. Experimental⸗Vortrag 
„Die Geſetze des Schalles und der Tonwelten“ 
von Herrn Spiess, 

Vorſteher der phyſikaliſchen Abtheilung. 
Vorzeigen des neueſten Ediſon⸗-Phonograph 
und des in Berlin in der Urania aufge⸗ 
ſtellten Microphon zurllebertragung der Oper. 

Mitglieder und Nichtmitglieder erhal⸗ 
ten Eintrittskarten zu beiden Vorträgen 
für 1 Mark, zu einem Vortrag für 75 Pf. 
in der Cigarrenhandlung von A. Glückmann- 
Kaliski im Artushof. 

Der Vorſtand. 


EEE EEE 
Kriegerfechtanstalt. 


Wiener Café in Mocker. 


Sonnabend den 4. Februar er. 
abends 8 Uhr: 


Außzerordentlich großer 


Naskenball 


verbunden mit 


humoriſt. Starnevals - Vorträgen. 


Urkomische Tombola. 


LEinlaßkarten für Herren a 1 Mk. 
Damen frei, find von heute an bei Herrn 
Kaufmann Kaliski, Eliſabethſtraße, in der 
Tapetenhandlung des Herrn Sultz, Mauer⸗ 
ſtraße, und bei Herrn Kaufmann Heyer, 
Culmerſtraße, zu haben. 


Die Kriegerfechtſchule 1502. 


3355 
Artushof. 


Sonntag den 15. Januar 1893: 


Großes Extra⸗Concert 


der Kapelle des Infanterie - Regiments 


v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pig. 
Logen bitte vorher bei Herrn Meyling 


zu beſtellen. Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Schützenhaus. 
Sonntag den 15. Januar 1893 
abends 8 Uhr: 


Großes Streich-Concert. 


Vorzüglich gewähltes Programm. 
Entree 25 Pf. 
Windolf, Stabstrompeter. 
NB. Der Saal iſt gut geheizt. 


- Vietoria-Theater. 


Montag den 16. Januar 1893. 
Einmaliges Gaſtſpiel von 


Josef Kainz 


Mitglied des „Deutſchen Theaters“ in Berlin 
unter Mitwirkung des 
J. Paul'ſchen Gaſtſpiel⸗Enſemble 
z. Z. Vromberg. 
1 
©. 


3 . 92 Goethe. ; 
eaumarchais . Herr Iofef Kainz ; 
Der Vorverkauf findet Ad Cigarren. 
handlung des Herrn Glückmann - Kallskl 
(im Artushof) ſtatt. 


Fürstenkrone Mocker. 


Sonntag den 15. Januar: 


Großer Maskenball. 


Näheres durch die Plakate. 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften bei 
prompter und ſauberer Ausführung jeden 
Auftrags A. Bromberger, 
Thorn, Bäckerſtraße 16. 
Täglicher Kalender. 
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Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter? 
haltungsblatt. 


Beilage zu Nr. 13 der „Thorner 


Sonntag den 15. Januar 1893. 


— — —-— 


Preſſc“ 


Friedrich von Esmarch. 

Ueber den Lebensgang des berühmten Chirurgen Friedrich 
von Esmarch, der am verfloſſenen Montag ſeinen 70. Geburtstag 
feierte, entnehmen wir der „Kreuzzeitung“ Folgendes: 

Johann Friedrich Auguſt Esmarch wurde am 9. Januar 
1823 in der kleinen weſtſchleswigſchen Stadt Tönning geboren. 
Auf dem Gymnaſium zu Flensburg erhielt er feine Schulaus- 
bildung, um mit 20 Jahren die Univerſität Kiel zu beziehen 
und daſelbſt unter Langenbecks Anleitung ſich dem Studium der 
Medicin zu widmen. Am 13. November 1847 machte Esmarch 
das mediciniſche Staatseramen. Das Jahr 1848 brachte die 
Erhebung Schleswig-Holſteins gegen die däniſche Zwangsherr⸗ 
ſchaft. Als dieſelbe zu Kiel am 24. März proklamirt wurde, 
gehörte Esmarch zu den erſten, welche ſich dem freiwilligen 
Korps der Kieler Turner und Studenten einreihen ließ, und 
zwar anfangs als Unterlieutenant, nach wenigen Tagen aber die 
Stelle eines Unterarztes übernehmend. Als ſolcher machte er 
das für das neugebildete Freikorps unglücklich verlaufende Ge⸗ 
fecht bei Bau am 9. April 1848 mit und gerieth in däniſche 
Gefangenſchaft. Gegen einen in ſchleswig⸗holſteiniſche Gefangen: 
ſchaft gerathenen Dänen ausgewechſelt, benutzte er ſeine Freiheit 
nunmehr zur ärztlichen Behandlung der im Lazareth zu Flens— 
burg liegenden Verwundeten als proviſoriſcher Oberarzt der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee. Am 7. Oktober 1849 promovirte 
Esmarch in Kiel zum Doktor der Medicin und Chirurgie und 
habilitirte ſich gleichzeitig als Privatdocent an der Kieler Uni⸗ 
verſität. Als erſte Gattin führte er die Tochter ſeines Lehrers 
Strohmeier heim. Am 8. Auguſt 1850 wurde er zum Ober: 
arzt der ſchleswig-holſteiniſchen Armee ernannt. Nach ſeiner 
Verabſchiedung infolge Auflöſung der Armee am 12. Mai 1851 
widmete er ſich ganz der akademiſchen Thätigkeit. Am 23. März 
1854 wurde Esmarch zum proviſoriſchen, ſpäter zum ordentlichen 
Profeſſor der Chirurgie ernannt. Als ſolcher wurde er der 
eigentliche Schöpfer der heute hervorragenden Kieler Univerſitäts⸗ 
kliniken und bereicherte die praktiſche medieiniſche Wiſſenſchaft um 
eine Reihe von Erfindungen, welche zum Theil auf die Methode 
der Krankenbehandlung epochemachend gewirkt haben. Welt⸗ 
berühmtheit hat ſich Profeſſor Esmarch auf dieſem Gebiete 
durch die Einführung der Operationstechnik im blutleeren Raum 
erworben. — Die Chirurgie war von jeher das recht eigentliche 
Feld von Esmarchs mediciniſcher Thätigkeit; fie war es denn 
auch, die den unermüdlichen Forſcher und Arbeiter auf die 
Schlachtfelder und in die Lazarethe der ſchnell aufeinander fol⸗ 
genden Kriege führte. Im Jahre 1864 durfte er feiner kriegs⸗ 
chirurgiſchen Wirkſamkeit nochmals, wie anderthalb Jahrzehnte 
zuvor, auf vaterländiſchem Boden obliegen; 1866 ward er nach 
Berlin berufen und übernahm die Oberleitung der chirurgiſchen 
Thätigkeit in den Berliner Lazarethen; im Jahre 1870 zum 
Generalarzt und konſultirenden Chirurgen der Armee ernannt, 
wirkte er zunächſt in Kiel und Hamburg bei der Organiſation 
der freiwilligen Hülfe und ſpäter in Berlin als konſultirender 
Chirurg bei dem großen Barackenlager auf dem Tempelhofer 
Felde. Der ſpäter zum Generalarzt à la suite mit dem Range 
eines General⸗Majors ernannte Gelehrte hat ſich unvergängliche 
Verdienſte um die Mit⸗ und Nachwelt erworben. Zahlreiche 
Schriften verfaßte er. Sein bedeutendſtes Werk iſt das „Hand⸗ 
buch der kriegschirurgiſchen Technik“, durch welches er im Jahre 
1874 den von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſta ausge: 
ſchriebenen Preis errang. Das Buch iſt bereits in alle gang: 
baren Sprachen Europa's überſetzt worden. 

Sein Ruf als Chirurg führte Esmarch als Arzt und 
Freund in die höchſten Kreiſe, und fo wurde er nach dem deutjch- 
franzöſiſchen Kriege zu Ihrer Durchl. der Prinzeſſin Henriette 
Eliſabeth von Schleswig-Holſtein berufen, die er durch eine 
glückliche Operation von ihrem Leiden befreite und am 28. Fe⸗ 
bruar 1872 — auf Schloß Princkenau fand die Vermählung 
ſtatt — als zweite Gattin heimführte. Seitdem lebt Esmarch, 
der im Jahre 1887 gelegentlich der Grundſteinlegung zum Nord⸗ 
Oſtſee⸗Kanal von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm I. in den 
erblichen Adelſtand erhoben wurde, wieder als Univerſitätslehrer 
in Kiel, wo er innerhalb 30 Jahren perſönlich nicht weniger 
als 14000 Operationen vorgenommen hat. Im Verlauf dieſer 
Thätigkeit hatte Geheimrath von Esmarch immer ſchmerzlicher 
erkennen müſſen, wie ſehr es der großen Maſſe des Volks noch 
immer an Kenntniß der einfachſten Vorſchriften der Heilkunde 
mangelte, namentlich in Bezug auf die erſte Hülfe bei Unglücks⸗ 
fällen. Dieſem Mangel abzuhelfen, wurde daher ſchon ſeit dem 
Ende des ſiebziger Jahrzehnts des Gelehrten menſchenfreund⸗ 
liches Beſtreben, das am 5. März 1882 zur Begründung des 
deutſchen Samariter-Vereins führte, eines Inſtituts, in deſſen 
Segnungen der Name Esmarchs nachleben würde, auch wenn 
dieſer ſeltene Mann der leidenden Menſchheit ſonſt keinerlei 
Dienfte erwieſen haben würde. Der Gedanke des Esmarch'ſchen 
Samariter⸗Vereins iſt in Deutſchland von Hunderttauſenden mit 
thatkräftiger Begrüßung aufgenommen worden und hat im Aus⸗ 
lande überall gezündet. Als ein charakteriſtiſches Zeichen ſeines 
Beſtrebens, die heilkräftige Wirkung ſeiner Wiſſenſchaft zum 
Wohle der Menſchheit, ſo weit als möglich zu verbreiten und 
zu verallgemeinern, iſt der deutſche Samariter-Verein das freund⸗ 
lichſte Denkmal, das der große Gelehrte ſich ſelbſt zu ſeinen 
Lebzeiten ſetzen konnte. 

Am Nande des Abgrundes. 

„Gott ſei Dank, endlich kommt der heißerſehnte Dritte! 
Gut, lieber Born, daß Sie gekommen ſind, nun können wir uns 
wenigſtens die entſetzliche Langeweile durch einen kleinen Tapper 
verſcheuchen“, rief Förſter Dunkler, der an einem ſtürmiſchen 
Novembertage als einziger Gaſt im Dorfwirthshauſe anweſend 
war, dem ſoeben eintretenden Forſtbeamten Born zu, indem er 
ihm die Hand zum Gruße bot. 

Der Genannte, ein Mann von dreißig Jahren, eine ſym— 
pathiſche, männliche Erſcheinung, erwiderte den Gruß und nahm, 
nachdem er ſich ſeines Mantels entledigt, neben dem Förſter 
Platz. Der Wirth brachte dem neuen Gaſte das gewohnte Ge: 
tränk und legte auf einen Wink des Förſters ein Spiel Tarok⸗ 
karten vor. 


„Fangen wir gleich an?“ fragte er, ſich ebenfalls am Tiſche 
niederlaſſend. 

„Ich denke doch“, meinte Dunkler zu Born gewendet. 

„Die Herren wollen ſpielen und wünſchen, daß ich mit⸗ 
thue?“ fragte dieſer. 

„Natürlich! Wie komiſch Sie fragen; ſeit einer Glocken⸗ 
ſtunde ſitze ich da und warte auf einen Partner, da er- 
ſcheinen Sie, und nun ſolls angehen.“ 

„Dann bedauere ich umſomehr, erklären zu müſſen, daß Sie 
ſich in Ihrer Erwartung getäuſcht haben, Herr Förſter, denn ich 
ſpiele ja nicht.“ 

„Wie? Ach, gehen Sie mir weg mit Ihrer Ziererei, warum 
wollen Sie denn nicht ſpielen, das iſt doch noch das Vernünf⸗ 
tigſte, womit man an einem ſolch abſcheulichen Herbſtabende die 
Zeit todtſchlagen kann?“ 

„Das gebe ich gerne zu, dennoch muß ich auf meinem Aus⸗ 
ſpruche beharren.“ 

„Können Sie denn nicht ſpielen?“ ſagte der Wirth, während 
Dunkler ein ärgerliches Geſicht ſchnitt. 

„Wie können Sie denn nur ſo fragen, ein junger, in der 
Reſidenz aufgewachſener Mann, und vom Kartenſpiel nichts ver⸗ 
ſtehen“, brummte der Förſter, „Herr Born iſt einfach nicht gut 
gelaunt.“ 

„Sie irren, Herr Förſter“, erwiderte Born; ich bin nichts 
weniger als ſchlecht gelaunt; daß ich im Kartenſpielen bewandert 
bin, iſt Thatſache, allein ich habe ſeit mehreren Jahren keine 
Karte mehr angerührt, ich habe auch keine Urſache, Ihnen den 
Grund meiner Weigerung zu verſchweigen; ich habe nämlich ein 
Gelübde gethan, nie mehr in meinem Leben mein Glück mit 
den Karten zu verſuchen oder auch nur überhaupt ein Karten⸗ 
ſpiel in die Hand zu nehmen, ſelbſt wenn es keinen Einſatz 
gelten ſollte.“ 

„Hören Sie auf, dazu müſſen Sie doch durch eine beſondere 
Urſache veranlaßt worden ſein“, meinte Dunkler. 

„Und noch dazu fürs ganze Leben“, ſetzte der Wirth hinzu. 

„Es iſt ſo, wie ich geſagt habe“, erwiderte Born, und ſah 
ſinnend vor ſich nieder. 

„Nun, wenn Sie ſchon durchaus nicht ſpielen wollen oder 
vielmehr dürfen“, ſprach der Förſter nach einer Pauſe, „ſo thun 
Sie uns wenigſtens den Gefallen und erzählen Sie, was Sie zu 
Ihrem Schwure veranlaßt hat, hoffentlich iſt die Geſchichte recht 
intereſſant.“ 

„Ob ſie intereſſant iſt, weiß ich nicht, aber lehrreich iſt 
ſie gewiß, und da Sie es wünſchen, ſo will ich ſie gerne er— 
zählen.“ 

N „Ach ja, erzählen Sie, Herr Born“, miſchte ſich die mittler⸗ 
weile eingetretene Wirthin ins Geſpräch, indem ſie ſich ebenfalls 
zu den drei Männern ſetzte. 

Born neigte ſich leicht gegen die Hausfrau und begann zu 
erzählen: 

„Sie wiſſen, meine Herren, daß ich bei einem Artillerie⸗ 
Regimente diente. Es war im letzten Jahre meiner Dienſtzeit, 
als ich Feuerwerker wurde und man mich dem Regimentsſtabe 
zutheilte. Es ging mir damals ſehr gut; mein Oberſt, ein ſehr 
humaner älterer Herr, war mir außerordentlich gewogen; es 
verging keine Ausrückung, zu welcher er mich nicht als berittene 
Ordonnanz kommandiren ließ, und als wir zu den ſcharfen 
Schießübungen abmarſchirten, war ich in derſelben Eigenſchaft 
an ſeiner Seite. 

Wir, das heißt der Stab und eine Batterie, wurden in 
einer größeren Ortſchaft bei Berlin einquartirt, wo ich mich 
nach einigen Tagen heimiſch fühlte. 

Von zu Hauſe aus war ich mit einer hinlänglichen Baar⸗ 
ſchaft verſehen; dieſe, im Vereine mit den Bezügen eines Feuer⸗ 
werkers geſtatteten mir, hier und da ein Spielchen zu machen; 
ich war zu jener Zeit ein leidenſchaftlicher Spieler und brachte 
ganze Nächte mit den Karten in der Hand zu. Kurz vor Schluß 
der Schießübungen ſollte ein Prämienſchießen ſtattfinden, bei 
welchem für die beſten Schützen Geldpreiſe ausgeſetzt waren. 
Am vorhergehenden Abend ließ mich mein Oberſt rufen und 
übergab mir ſechszig Mark mit dem Bemerken, es ſeien dies 
die Geldprämien, die morgen zur Vertheilung kommen würden. 
Er wünſchte, ich ſolle den Betrag zu mir nehmen und am 
andern Morgen mit auf den zwei Stunden entfernten Schieß⸗ 
platz bringen, er würde mit dem Adjutanten erſt ſpäter eintreffen. 
Dann entließ er mich. 

Es war ſchon ziemlich dunkel, als ich mein gewohntes, in 
einer verſteckten Gaſſe gelegenes Wirthshaus betrat. Meine täg⸗ 
lichen Spielkumpane, anſäſſige Wirthſchaftsbeſitzer, harrten 
meiner bereits und das Spiel begann ſofort. Mein Vermögen 
beſtand aus beiläufig dreißig Mark und ich nahm mir vor, im 
ſchlimmſten Falle zwanzig Mark zu opfern und dann nicht mehr 
weiter zu ſpielen. Aber es kam anders. Wir ſpielten Hazard 
und ich verlor und verlor, mein Geld war auf zwölf Mark zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, da wagte ich noch einen Einſatz und ge⸗ 
wann — das war mein Unglück! Hätte ich verloren, ich wäre 
aufgeſtanden und heimgegangen, ſo aber reizte mich der Gewinn, 
und ich blieb und ſpielte und verlor Mark um Mark, bis die 
letzte in die Taſchen der Partner gewandert war. In meiner 
Aufregung hatte ich einige Gläſer ſtarken Weines raſch hin— 
untergeſtürzt, meine Sinne begannen ſich zu umnebeln, mechaniſch 
griff ich in die rechte Hoſentaſche — da war ja Silber, holla! 
eine ganze Hand voll Silber, das bedeutet Glück, jetzt mußte ich 
gewinnen, ich fühlte mein Herz ſtürmiſch pochen, meine Hände 
zitterten — ich ſetzte eine Anzahl Silberſtücke auf die Karte, und 
ſiehe da, ich gewann. 

Gar bald aber wendete ſich das Glück wieder von mir ab 
und, um kurz zu ſein, als der Morgen zu grauen begann, hatte 
ich das Prämiengeld bis auf zehn Mark verſpielt. Mit dem 
Muthe der Verzweiflung wollte ich eben dieſen letzten Reſt des 
mir anvertrauten Geldes mit einem Rucke als Einſatz hin⸗ 
werfen, als mich jemand auf die Schulter klopfte. Unwillig 
drehte ich mich um und erſchrak bis ins innerſte Mark — vor 
mir ſtand der Regimentsadjutant Lieutenant Erben und maß 
mich mit ſtrengen Blicken. Ich ſtellte mich in dienſtlicher Hal 
tung auf und ſalutirte. 


„Was haben Sie um dieſe Zeit noch im Wirthshauſe zu 
thun“, fuhr er mich an. „Sie werden ſich augenblicklich in Ihr 
Quartier begeben, nehmen Sie Ihr Geld und gehen Sie!“ Bei 
den Worten: „Ihr Geld“, gab es mir einen Stich und ich 
wurde plötzlich nüchtern. Schweigend befolgte ich den Befehl, 
nahm das Geld und ging, während der Lieutenant noch zu⸗ 
rückblieb. 

Wie von Furien gepeitſcht, rannte ich durch die dämmern⸗ 
den Gaſſen meinem Quartiere zu, das am entgegengeſetzten Ende 
der Ortſchaft in der Nähe des Platzes lag, wo die Geſchütze 
der Batterie aufgeſtellt waren. 

Eine dumpfe Verzweiflung hatte ſich meiner bemächtigt, ſeit 
mir klar geworden, was ich in meiner unſeligen Leidenſchaft ge⸗ 
than und doch war ich ſo verblendet, dem Lieutenant die Schuld 
an meinem Unglücke zuzuſchreiben; wäre er nicht gekommen, ſo 
hätte ich ſicher gewonnen, davon war ich überzeugt. Was aber 
nun thun? In längſtens einer Stunde wird Reveille geblaſen, 
dann ſammelt ſich die Mannſchaft und dann heißt es wegreiten 
und dann — dann — Hergott im Himmel, dieſer vermaledeite 
Lieutenant, dieſer Spion, dieſer ... ſicher hätte ich mein Geld 
wieder und nun iſt keine Hoffnung, das zu erſetzen, was ich ver⸗ 
loren. Ehrlos! Ehrlos! Degradirt und mit ſchwerem Kerker 
beſtraft — das iſt mein Schickſal, ich ſagte es mir bebenden . 
Herzens und warf mich kraftlos auf mein Bett hin, wobei mein 
Kopf heftig an einen harten Gegenſtand ſchlug — ich war auf 
meinen Dienſtrevolver gefallen. Wie der Blitz fuhr es mir durch 
den Sinn: Das iſt ein Fingerzeig! Raſch nahm ich die Waffe 
zu mir und lud ſie, dann ging ich hinaus durch den Garten, 
dem Parkplatze zu — mein Entſchluß war gefaßt. Bei einem 
großen Eichenbaume machte ich Halt, dort wollte ich mich tödten.“ 

Born machte eine Pauſe, die Zuhörer rührten ſich nicht, 
bloß die Wirthin wiſchte ſich mit der Schürze die Augen. 

„Den Revolver in der Hand, lehnte ich mich an den ueäch⸗ 
tigen Stamm und begann leiſe zu beten, und da war mie mit 
einem Male, als ſtände ich als kleiner Knabe vor dem ehrwür⸗ 
digen Chriſtusbilde in meinem Vaterhauſe, neben mir kniete mein 
Mütterchen und ſprach mir die Worte des Vaterunſers vor, ich 
hörte ihre liebe Stimme: „Führe uns nicht in Verſuchung 
ſondern erlöſe uns von dem Uebel!“ Eine Thräne rollte mir 
über die Wange und fiel auf die Hand, die die Waffe umklam⸗ 
merte; wie ſie brannte, dieſe Thräne! 

Da fiel mir mein Vater ein, wie er ſtolz mit mir die 
Straßen meiner Heimath durchſchritt, als ich zum erſten Male 
als Unteroffizier auf Urlaub nach Hauſe kam — armer Mann! 
Muß ich dir ſolche Schande bringen! Mit welchen Hoffnungen 
war noch vor kurzem meine Bruſt geſchwellt, und nun ſterben, 
ſo jung und ſterben! 

Aber es muß ſein, Ade Welt, lebt wohl alle, die ihr mir 
theuer waret, ich ſcheide ſchmachbedeckt, vergebt einem Unglück⸗ 
lichen! Ich ſpannte den Hahn und hob den Arm — da faßte 
von rückwärts eine kräftige Fauſt meine Hand und entwand mir 
die todtbringende Waffe; ich fuhr herum und meine Blicke be⸗ 
gegneten ſich mit jenen des Lieutenants Erben. Eine Weile 
ſtarrten wir uns ſprachlos an. Der Lieutenant faßte ſich zu⸗ 
2 „Was wollten Sie thun, Born“, ſagte er in aufgeregtem 

one. . 
„Herr Lieutenant werden es errathen haben“, erwiderte ich. 
„Sie wollten ſich erſchießen und warum?“ 

„Ich bitte, mir die Antwort zu erlaſſen.“ 

„Keinesfalls, ſprechen Sie!“ drängte Erben. 

„Ich habe geſpielt und verloren, Herr Lieutenant“, war 
meine Antwort. 

„Wieviel haben Sie verloren?“ 

„Achtzig Mark.“ 

„Und dieſer Bagatelle wegen wollten Sie ſich erſchießen? 
Menſch, find Sie wahnſinnig? Haben Sie denn gar nicht an 
Ihre armen Eltern gedacht?“ 

„Eben deshalb, Herr Lieutenant ...“ 

Eben deshalb? Das verſtehe ich nicht — oder?: 
Born, Sie haben doch nicht fremdes Geld verſpielt?“ 

„Herr Lieutenant — es iſt ſo, wie Sie ſagen, ich bitte 
Sie inſtändigſt, geben Sie mir die Waffe wieder, erſparen Sie 
mir die Schande.“ 

„Lieutenant Erben ſah mich lange ſchweigend an, dann 
ſagte er leiſe: „Sie haben die Prämiengelder verſpielt? 

Ich vermochte nur zu nicken. 

„Born, ich werde Ihnen etwas ſagen“, nahm er dann 
wieder das Wort, „ſpielen, mit Leidenſchaft ſpielen, iſt ein Un⸗ 
glück, merken Sie ſich das, Born, ich weiß es aus Erfahrung; 
geben Sie mir jetzt hier als Mann und braver Soldat das 
Ehrenwort, daß Sie nicht wieder ſpielen, und ich will die Sache 
augenblicklich ordnen. Alſo Ihr Ehrenwort!“ 

„Herr Lieutenant, mein Ehrenwort!“ 

Mehr konnte ich nicht hervorbringen, meine Stimme erſtickte 
in einem krampfhaften Schluchzen, der Gedanke an das Unrecht, 
das ich 9 edlen Manne in meinen Gedanken zugefügt, ſchmerzte 
mich tief. 

Erben reichte mir die Hand, dann griff er in ſeine Bruſt⸗ 
taſche und gab mir vier Stück Banknoten. 5 

„So, nehmen Sie“, ſagte er, „bis Sie können, zahlen Sie 
mir das Geld zurück — und vergeſſen Sie nicht Ihr Ehren⸗ 
wort! Das Ding“ — er gab wir den Revolver — „nehmen 
Sie nach Haufe und ſchweigen Sie über die Geſchichte.“ Damit 
wollte er gehen, ich hielt ihn jedoch noch zurück und jezt erſt 
konnte ich ihm in den wärmſten Worten meinen Dank ſagen. 

Er reichte mir nochmals ſchweigend die Rechte und ent⸗ 
n braver Mann“, rief da der Förſter. 

„Wahrhaftig, ein wackerer Mann“, fügte der Wirth, ganz 
gerührt, hinzu. 8 

Die Wirthin weinte ſtill vor ſich hin; ſie hatte ein weiches 
Herz und ihre Thränen waren ſtets bei der Hand, wenn ſie 
etwas rührte. : 

„Und Sie haben Ihr Wort redlich gehalten, lieber Born“, 
ſagte der Förſter, „von mir aus werden Sie niemals wieder 
zum Spielen aufgefordert werden; aber ſagen Sie doch, haben 


. r n wer ORTE Zur men rn 
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Sie denn das erhaltene Papiergeld wieder in Silber umge 


wechſelt? Denn ſonſt mußte ja Ihr Oberſt darauf aufmerkſam 
werden, daß Sie nicht mehr das anvertraute Geld beſaßen.“ 

„Dieſen Umſtand hatte ich allerdings in meiner Herzens⸗ 
freude vergeſſen, und als der Oberſt dann ſpäter auf dem 
Schießplatze die Prämiengelder von mir forderte, reichte ich ihm 
drei Banknoten hin. 

„Na, da ſchlag aber doch der liebe Gott den Teufel todt!“ 
rief er angeſichts der Banknoten halb lachend, halb ärgerlich aus, 
„da gebe ich geſtern dem Feuerwerker ſechzig Mark wegen des 
leichteren Vertheilens und nun geht der Chineſe hin und wechſelt 
ſie in große Noten um! Born, für ſo — vernagelt hätte ich 
Sie nicht gehalten!“ 

Die umſtehenden Offiziere lachten — Lieutenant Erben aber 
lachte nicht und ſah hinweg, als ob er nichts gehört habe; er 
wollte mir eine Verlegenheit erſparen.“ 

„Ich wiederhole es,“ rief der Förſter aus, „der Lieutenant 
iſt ein braver Mann, und wenn ich ihm dies jetzt ſagen und 
ihm ſo recht die Hand drücken könnte, ſo wäre mir dies eine 
große Freude!“ 

„Das können Sie nicht mehr,“ 
„Lieutenant Erben iſt todt!“ 

„Todt?“ riefen die Zuhörer wie aus einem Munde. 

„Jawohl, todt! Er hat ſich erſchoſſen — wegen einer 
Spielſchuld!“ 


erwiderte Born ſehr ernſt, 
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Mannigfaltiges. 5 
(Eine intereſſante Entdeckung). Vor einiger 
Zeit iſt dem Apotheker Flügge in Breslau ein Patent ertheilt 
worden zur Extrahirung des Myrrhenharzes, das vielleicht die 
Wiederauffindung eines im Alterthum bekannten, aber verloren 
gegangenen Verfahrens darſtellt. Aus den Aufzeichnungen im 
Alten Teſtament ergiebt ſich, daß man die im Myrrhenharze 
enthaltenen wirkſamen mediziniſchen Stoffe kannte und verſtand, 
ſie in einem Oel, u. a. auch als Salböl und zu Balſamirungs⸗ 
zwecken zu verwenden. Der neueren Medizin blieben die höchſt 
werthvollen Eigenſchaften der Myrrhe nicht verborgen, aber die 
Bereitung eines öligen Auszuges war unbekannt, und ſo blieb 
nichts anderes übrig, als entweder das Myrrhenharz gepulvert 
oder den alkoholigen Auszug (Tinetura Myrrhae) anzuwenden. 
Letztere Formen waren aber durchaus nicht geeignet, die volle 
Wirkſamkeit der Myrrhe ſpeziell bei Hautkrankheiten, Wunden, 
Geſchwüren ꝛc. zur Entfaltung zu bringen. Die alten Aufzeich⸗ 
nungen über den hohen mediziniſchen Werth der Myrrhe, welche 
ſich in den Schriften der berühmteſten Aerzte des Alterthums 
finden, ſowie auch die Urtheile hervorragender Männer der 
Wiſſenſchaft der Neuzeit, u. a. den Profeſſoren Ruſt, Chelius, 
Hufeland ꝛc., haben den Apotheker Flügge veranlaßt, dieſen Stoff 
— das Produkt der Ausſchwitzung eines Baumes, welcher an 
der Küſte des Rothen Meeres heimiſch iſt — einer näheren 
Unterſuchung zu unterziehen. Der von Herrn Apotheker Flügge 
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ölige Auszug (MyrrhenCrsme) iſt nach den Urtheilen 
der Aerzte, welche Verſuche damit bei äußeren Leiden angeftellt 
haben, als ein Mittel von hohem mediziniſchem Werthe aner⸗ 
kannt worden. Aus dem Gutachten der Profeſſoren Dr. Neißer, 
Dr. Thomas, Geheimer Medinzinalrath Dr. Deetz, Generalarzt 
Dr. Krulle ꝛc., welche das Flüggeſche Präparat in Anwendung 
gezogen haben, geht hervor, daß daſſelbe eine höchſt werthvolle 


Bereicherung des Arzneiſchatzes darſtellt. 


(Ein zu theuer gewordenes Ceremoniell). 
Noch vor 50 Jahren, ſo leſen wir in den „Münch. N. N.“, 
ward das Verſchwinden des Eiſes auf der Newa in Petersburg 
mit großer Feſtlichkeit gefeiert. Kanonendonner verkündete von 
der Feſtung aus den Abgang der Schollen, der Gouverneur 
beſtieg den erſten Nachen des von ſeinen Banden befreiten Stromes, 
der ihn nach der Stadt hinüber in das Winterpalais trug, und 
hier überreichte er dem Kaiſer einen Becher voll Newawaſſer. 
Der Kaiſer trank davon, ließ den Becher leeren und reichte ihn 
dann, mit Goldſtücken bis zum Rande gefüllt, wieder dem Gou⸗ 
verneur. Das ging ſo Jahre hindurch fort, aber — mit jedem 
Jahre wurde der Becher größer, und der Kaiſer berechnete 
endlich, daß auf dieſe Weiſe das Newawaſſer länger vorhalten 
dürfte, als ſein Schatz. Er beſtimmte deshalb ein für alle Mal 
eine gewiſſe Summe, die als Gegenleiſtung für das wäſſerige 
Geſchenk gereicht wurde, ohne Anſehen der Größe des Gefäßes. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Der Verband der Handelsgärtner Deutſch⸗ 
lands hat unter dem 28. November v. Is. 
im Auftrage von 30 Handelsgärtnern und 
Blumenhändlern des Regierungsbezirks 
Marienwerder eine dem Herrn Miniſter zu 
unterbreitende Petition wegen Freigabe der 
ganzen Sonn: und Feſttage für den Ver⸗ 
auf gärtnerifcher Produkte dem Herrn 
Regierungspräſidenten in Marienwerder 
überreicht und gleichzeitig bei demſelben den 
Antrag geſtellt, bis zur Bewilligung weiterer 
Erleichterungen ſeitens des Herrn Miniſters 
die in der Anweiſung vom 10. Juni 1892, 
betreffend die n im Handels⸗ 
gewerbe, offengelaſſenen Vergünſtigungen 
dem Handel mit gärtneriſchen Produkten 
im vollen Umfange zu Theil werden zu 
laſſen. 

Zwecks Beſprechung dieſer Angelegenheit 
werde ich am 
Freitag den 20. Januar 1893 

um 11 Uhr vormittags 

in dem Sitzungszimmer des Kreisausſchuſſes, 
hier, Ecke der Koppernikus⸗ und Heiligengeiſt⸗ 
ſtraße, 1 Treppe (Eingang von der Kopper⸗ 
nikusſtraße) einen Termin abhalten, zu 
welchem die im hieſigen Kreiſe wohnenden 
Intereſſenten aufgefordert werden, ſich 
möglichſt zahlreich einzufinden. 

Thorn den 2. Januar 1893. 


Der Landrath. 


gez. Krahmer. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn den 9. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung. 


Die Hergabe von Räumlichkeiten für 
das diesjährige Erſatz⸗ und Obererſatz⸗ 
geſchäft ſoll dem Mindeſtfordernden über: 
tragen werden. 

rforderlich ſind zwei helle geräumige 
Zimmer und ein großer bedeckter Raum. 
Ferner ſind mehrere Tiſche und Stühle, 
ſowie eine Dezimalwaage nothwendig. 

Hierzu habe ich einen Termin auf 

Freitag den 20. Jannar 1893 
vormittags 10 Uhr 
in meinem Bureau anberaumt, zu welchem 
Inhaber geeigneter Lokale hiermit einge⸗ 
laden werden. 
Thorn den 3. Januar 1893. 
Der Landrath. 
gez. Krahmer. x 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß ges 


bracht. 
Thorn den 9. Januar 1893. 
Der Magiſtrat. 


Teppiche in allen Qualitäten. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schirpitz. 

Am 18. Januar 1893 von vormittags 10 Uhr ab ſollen im 
Ferrari's Gaſthaus zu Podgorz folgende Kiefern-Brennhölzer und zwar 
aus dem Trockenhieb ſämmtlicher Schutzbezirke: 

ca. 1000 Rm. Kloben, 400 Rm. Knüppel, 
100 Rm. Reiſer I, 500 Rm. Reiſer II 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 

Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 

Schirpitz den 13. Januar 1893. 


Der Oberförſter. 


Gensert. 


Goldene und filberne Medaillen für vorzügliche Le 


Fr. Hege 


Schwedenſtraße 26, 8 RO MB ER G, 


Kun- und Müöbel⸗Ciſchlerei mit Jampfbetriel 


gegründet 1817 My 
empfiehlt fein grosses wohlsortirtes Möbel-Lager für 


Brautausstattungen 


zu billigſten Preiſen; ebenſo 


Zimmereinrichtungen, einzelne Möbel, Spiegel und 
Polſterwaaren 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Borzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


Handschuhe 


F. Menzel, 


on 
Ei Hosenträ 


im Sooibad Inowrazlaw. Pe 
aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛe. Proſp. franko. 


EIER 


iſtungen. 


Schwedenſtraße 26. 


najupjung uahn ui alpıddap 


in moderner Zeichnung und vorzüglichſter Ausführung. 


Entwürfe zu ganzen Haus- und Wohuungseinrichtungen werden in meinen Zeichen Stuben kostenfrei ausgeführt. 


Preisliſten werden franko zugeſendet. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 

In den letzten Feldzügen verwundete und 
dadurch verſtümmelte Invaliden, welche im 
Polizeibezirk Thorn wohnen, gänzlich erwerbs⸗ 
unfähig und einer einmaligen Unterſtützung 
bedürftig ſind, werden aufgefordert, ſich bei 
der unterzeichneten Polizeibehörde zu melden. 

Thorn den 13. Januar 1893. 


Die Polizei - Verwaltung. 


Baden-Baden und Frankfurt a. M. 


„MESSMER® 


Der beliebteste u. verbreitetste, in höchsten 
Kreisen eingeführt. (Kaiserl. Kgl. Hofl.) 
Probepsckete 60 Pf. u. 80 Pf. bei 


A. Mazurkiewiez. 


Dr. Spranger ſcher Lebeusbalſam 


eu. Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatism., Gicht, Reißen, Zahn⸗, Kopf-, 
Kreuz⸗, Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, Erlahmung, 
Salam Zu haben in den Apotheken 
a 7 


lacon 1 Mark. 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 


Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Co: 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Abfahrk und Ankunft der Jige in Thorn 


vom 1. Oftoder 1892 ab. 


Abfahrt von Thorn: 


Ankunft in Thorn: 


Stadtbahnhof 


nach 
Culmsee - (Culm) - Graudenz - Marienburg. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 7.59 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. . 10.58 Vorm. 
Gemiſchter Zug (2—4 Kl.) . 2.25 Nachm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) ... 6.22 Abends 


Schönsee - Briesen - Dt. Eylau - Insterburg. 
Schnellzug (1—3 Kl.) 7.25 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 11.08 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 2.16 Nachm. 
7.23 Abends 


Stadtbahnhof 


von 
Marienburg - Graudenz - (Culm) - Culmsee. 
Gemiſchter Zug (2—4 Kl.) . 3.53 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. . 11.41 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) ... 5.17 Nachm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. . 10.18 Abends 


Insterburg - Dt. Eylau - Briesen - Schönsee. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 6.14 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 11.47 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 5.33 Nachm. 
Schnellzug (1—3 Kl.) ... . 10.36 Abends 


Hauptbahnhof 


nach 
Argenau - Inowrazlaw - Posen. 
Perſonenzug (1— 4 Kl)... 7.06 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.07 Mittags 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 3.46 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) . . . 7.21 Abends 
Schnellzug (1—3 Kl.) .. . . 11.05 Abends 


Ottlotschin - Alexandrowo. 
Schnellzug (1—3 Kl.) . . .. 7.35 Vorm. 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 12.09 Mittags 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 7.16 Abends 


Bromberg - Schneidemühl - Berlin. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) . . 7.33 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.04 Mittags 
Perſonenzug (1—4 Kl.) . .. 5.58 Nachm. 
Schnellzug 1—3 Kl.) ... . 11.03 Abends 


Hauptbahnhof 


von 
Posen - Inowrazlaw - Argenau. 
Schnellzug 1—3 Kl.) ... 7.08 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.15 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 1.59 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 7.01 Abends 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.45 Abends 


Alexandrowo - Ottlotschin. 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 9.51 Vorm. 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 3.26 Nachm. 
Schnellzug (1—3 Kl.) ... . 10.12 Abends 


Berlin - Schneidemühl - Bromberg. 
Schnellzug (1—3 Kl.). . . . 7.00 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.46 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 5.26 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.58 Nachts. 


> herrichnitliche Wohnungen hat I 16 eine Kellerwohnung 
vermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 


Druck und Verlag von C. Dombronski in Thorn. 


ö in der 1. Etage 
1 Wahnung zum 1. April und 
1 Wohnung in der 2. Etage zu ſofort 
oder ſpäter zu vermietheu. 


Löwen-Apotheke. 


Ulanen⸗ und Mellinſtraße 
ſind Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ 
mern, letztere mit Waſſerleitung, Badeſtube, 
Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort 
billig zu vermiethen. 

David Marous Lewin. 
Kl. möbl. Zim. billig z. v. Strobandſtr. II. 
Ein, Wohnung, beſtehend aus 5 Zim., 
Küche und Zubehör, zu vermiethen. 
A. Borehardt, Schillerſtr. 9. 
Culmerstrasse Nr. 9: 

1 Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller 
und Bodenkammer, 2 Wohnungen à 2 Stu⸗ 
ben, Küche, Keller und Bodenkammer gleich 
zu vermiethen. Fr. WInkler. 
E. einf. m. Bimm. z. v. Coppernikusſtr. 39, III. 
1 Wohnung, 4 Zim., Entree u. Zubehör, 

1 Tr. h., billig zu v. Tuchmacherſtr. 11. 
Eins Wohnung, welche bisher Herr 

Steueraufſeher Berg bewohnte, von 
fof. zu verm. A. Borchardt, Schillerſtr. 9. 
Eine Wohnung. 2 Zim. n. Zub., v. 1. 4. 
“3.0 Rudolph Thomas, Schloſſermeiſter. 
Ein möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 20. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör von gleich 
oder 1. April zu vermiethen. 

F. Wegner, Brombergerſtraße 62. 
Canna 2 find zwei Zimmer, 
E möblirt, auch mit Klavier, zu verm. 


Concordia-Mocker. 
Die bisher von Herrn Salomon innegehabte 
ohn., beſt. a. 7 Z., nebſt allem Zub., ſowie 
tall. u. Remiſe ſof. z. v. Näh.daſ. od. Bacheſtr. 15. 
leere und kleinere Wohnung 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 
2 renovirte Wohnungen 
von je 4 Zimmern und Zubehör ſofort oder 
1. April, à 180 Mark, im früher Beyer ſchen 
Haufe zu vermiethen. Auskunft ertheilt 
Kaminski, Mocker, gegenüber dem Wollmarkt. 


Eine kleine Hofwohnung, 
ein kleiner Laden 
nach der Gerſtenſtr. iſt vom 1./4. zu verm. 
J. Sellner, Gerechteſtraße. 


aderſtr. 7, 3 Tr., ſind fünf Zimmer n. 
Zub., im ganzen od. getheilt, z. verm. 


Ein möbl. Vorder⸗Zimmer 


zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 


ellinſtraße 13 
iſt weiteren Ankaufs halber die erſte Etage 
ganz auch getheilt bald oder vom 1. April er. 
ab weiter zu vermiethen. Näheres in dem⸗ 
ſelben Hauſe Erdgeſchoß rechts. 
Mehrlein, Maurermeiſter. 
Die von Herrn Hauptmann Zimmer be⸗ 
wohnte P 2. Etage — ift vom 
1.,4. zu vermiethen. 
J. Sellner, Gerechteſtraße. 
Wyahnung, 3 Zim., Küche und 2 Zim., 
Küche u. Z. v. 1. April z. v. Bäckerſtr. 5. 
Ein, ohnung von 3 Zimmern, Alkov. 
Küche, Keller, Entree iſt zum 1. April 93 
zu verm. Gerechteſtr. 10 I. 


